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Torwort ?ur vierten Huflage. 

Diefes Büchlein verdankt leinen drfprung einem 
Vortrage, den id> einige ?wan;ig (Dal in verTdriedenen 
Vereinen und VerTammlungen gehalten habe. Die 
6rfahrung hatte mich dabei gelehrt, daß gerade von 
«iner Tolcben Tebr Knappen, in mand>em Betracht ja 
überaus fragmentarifeben ZuTammendrängung der 
neuen Catfacben über den „flÖenTcben" eine gewiTTe 
Überzeugungskraft ausgeht, die man mit größeren 
Mitteln nicht fo leicht erreicht Das bat mich be- 
wogen, die Sache auch einmal To kur? und na&t 
niederschreiben. Gin paar Hnmerkungen Tollen den 
raTchen Hufbau hier und da Ttütyn. Sie gelten auch 
etwas mit für die wohlwollenden Gemüter, die eine 
volkstümliche Rede von wiTTenTchaftlichen Dingen, 
wenn Tie nicht ganj Tcbwer ift, gleich für gan$ leicht- 
fertig halten. Der Schwerpunkt liegt für mich felbft 
aber doch nicht in dieTem Material, Tondem in dem 
6eficbtspunkt, aus dem geTchaut iTt, und den Scbluß- 
betrachtungen. Gerade über diele Folgerungen gehen 
die Meinungen beute ja noch am meiTten Tubjektiv 
auseinander. Jd) verTtebe unter „erobern" in erTter 
Cinie kolontfieren, ficb anbauen, Heb friedlich und 
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wohnlich über ein neu erfchlotfenes Gebiet ausdehnen, 
nachdem man allerdings einmal refolut damit 6mft 
gemacht hat, daß man auf neuem Boden Tteht. fflit 
dem „neuen fflenfchen", den uns das 19. Jahrhundert 
gefchenkt hat, muß Hch doch notwendig auch wieder 
leben laTTen, und id> meine, daß es fogar ganj gut 
geht, wenn man nur etwas guten dillen, oder, was 
eigentlich dasfelbe ift, gute €tnficbt mitbringen will. 
Hber nach dtefer Seite hört das „popularifieren" im 
engeren Sinne auf : der I)örer erhält hier meine 
Hnficbten. Möge er lieh mit ihnen auseinanderleben. 
Und damit allen CeTern (auch den Gegnern!) 0ru& 
in frieden. 

frtedrichshagen bei Berlin, im Juni 1904. 

Bülheim BölTcb«. 
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3m neunfefwten Jahrhundert, detten Sonne 
hinter uns verglüht, ift To viel erobert worden. 
Kanonen, Kolonien, Parlamentsfttje, Cbeatererfolge, 
— Hielten und Bretter, und Bretter nicht bloß auf 
dem Cbeater. Hlles mit fo febr viel Staub, daß 
man je tu an einen jener öroßftadtabende erinnert 
wird: der Gimmel blutrot, vor diefem Rot aber 
Säule um Säule der ganje fcbwarje Qualm des 
Cages plötjlicb gefpenfterbaft fichtbar, daß man er- 
kennt, in welcher Raucbatmofpbäre man den Cag 
über gearbeitet bat. 

Das mag man nun werten, wie man will. 
Hber die größte Groberung des ganzen Jahrhunderts 
trifft doch den ffientchen felbft. 

Jcb meine jetjt nicht, was der fflenfcb fich für fich 
binjuerobert bat, — das, was man in fpäterer Zeit 
einmal als den fpejififcben flQenfcbentypus des neun- 
zehnten Jahrhunderts aus der großen öefchichtsbrübe 
fifcben und fyftemattfieren wird. 

Jch denke an das, was der fflenfcb fich über fich 
felbft erobert bat, indem er fich als Objekt fetfte, — 
über lieh nicht als dielen Zeitmenfcben des Säkulums 
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Deun$ebnbundert nach Cbrifti dunkelfter Geburt, 
fondern den „fflenfcben" überhaupt, diefes Rätfel- 
wefen auf dem Grdplaneten jwanjig Millionen (Deüen 
jenfeits der Sonne. 

Seit Jabrtaufenden jetjt: welcher Craum, welche 
Jagd diefes fflenfcben um alle Sorten von Zielen, 
Siegen, Befriedigungen. Und im Grunde läuft die 
fflenfcbbeit dabei doch nur wie ein ewiger Hbasver 
in diefen Jabrtaufenden einem einzigen nach: Tich 
felbft. Sie baut lieb Cyrannentbrone über dampfenden 
Ceichen; Tie jerbriebt als Buddha die Königsthrone 
und entfagt; fte breitet als Cbriftus die Hrme aufs 
Kreuj; Ue bohrt ihr Huge in die äußerften Hebel- 
flecke des Hlls, die Billionen von (Heilen von uns 
entfernt Und; und das alles eigentlich nur als einen 
kleinen dm weg ju dem einen Problem: über den 
eigenen Schatten ju fpringen. 

Sie tft nur der Spiegel des einzelnen dabei, 
diefe fflenfebbeit. Jeder ein^elmenfch tft der 
keuchende Hbasver, der Tid> felber einholen . möchte. 
Dur fcheinbar plagen wir uns um allerlei Objekte. 
Der wahre Kerl, an den jeder heran will, tft diefes 
Jd), das uns felber auf der Dafe fitjt. Die ganje 
6rfabrungskette des £ebens ift bloB ein ewiges 
ttberrafcbtwerden durch allerhand teils Tugenden, 
teils Dummheiten diefes Jcbs, von denen wir uns 
vorher nichts träumen ließen, denn wir dahinter 
könnten ! 
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Qns lelber erobern! 

Das uns licbtbare £eben des Binjelnen ift aber 
;u kurz. Hus dem Blau unbegreiflich herauf- 
dämmernd wie ein Raucbwölkcben , fällt es im 
Handumdrehen wieder furücfc in's Blaue. So hofft 
man das I>eil von der CQenTcbheit, von vielen 
Generationen. 6ine Generation gibt ihre Sroberungs- 
SebnTucbt der nächften mit Und endlich rollt To 
der faden durch die Jahrhunderte. 6r kommt auch 
in's neunzehnte. Bin rührender faden, an dem 
konzentrierte Sehnfucht von all den Millionen 
denkenden flhnfcbenfeelen der Vergangenheit läuft. 
Die kleinen armen 6xiftenjen, die ihn fortgetponnen 
haben, alle längft tot und vermorfebt, von Zaratuftra, 
der nur noch wie ein halb fchreckhaftes Sternbild 
ganj tief am i>ori|ont der fflenfebbeit ragt, bis auf 
die Tanften Hugen Spinozas und die bittere Refig- 
nation ßerders. Hber die Sehnfucht nach 6r- 
oberung des fflenfchenrättels unfterblicb wie die in 
allem dechfel ewig lieb erhaltende €nergie Robert 
fflayers. 

Und nun im neunzehnten Jahrhundert. 

6s bat hinfichtlicb des Problems Tehr reftgniert 
angefangen. (Dan muß lieh erinnern, welch furcht- 
bares Jahrhundert der Bankerott-Grklärungen voran- 
ging. 

Das achtzehnte Jahrhundert hat nicht bloß den 
politifch - lojialen Bankerott einer dielt, die juerft 
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in Frankreich der fllaelftrom verfcbltngt. Hucb da 
bandelte es lieb fuletjt um ein Urteil über den 
(Denfcben im ganjen. Hber das Problem lag dabei 
gleicbfam in Kleidern, in Standesabjeicben verfteckt. 
Bin tieferer Bankerott war wefentlicb viel nachter. 

Der altteftamentlicbe fflenfcb machte in der Cime 
der großen Groberung, der großen Sebnfucbt 
Bankerott. 

Der ffienfcb, deffen Qrfprung, deTTen ideale 
Cettung, deflen Ziel erfebopft febien in der Gleit- 
anfebauung, der angeblichen GefdricbtsüberUeferung 
der Bücher ffiotis. fflan denkt wobl, die IJerrfcbaft 
diefes imaginären (Genfeben, der einft bona fide er- 
funden und dann viele Jahrhunderte lang durch 
einen feltfamen Kulturlauf galvanifiert worden war, 
fei erft fpät in unferem Säkulum erfebüttert worden. 
Ja man reebnet mit ihm als einem faktor beute 
noch und weift auf den Schulunterricht. Hber die 
Zukunft wird das in das rechte perfpektivifebe £id)t 
[teilen. (Dan muß ein Jahrhundert in feiner tat- 
fachlichen Hrbeit nicht nach den Scbulmeiftem, fondern 
n ad) den Getftern febätjen. 

Die Krone des 18. Jahrhunderts ift Goethe. 
Jbm war der mofaifche fflenfcb febon ein Kinder- 
märeben. Hber gerade in Goetbe tritt auch die 
Kebrfeite febarf hervor. ffian war das eine inner- 
lich los und hatte nichts Heues. Goethe läßt fieb 
im angeregten GeTpräcb geben und Gckermann laufcht 



Digitized by Google 



v^v^vS^vS^vS^v^^vS^ 9 &&&&&&&& &&&^JS^&& 



und lernt auswendig, was er bort, um es nad>ber 
niederjufcbreiben. (Dan tpricbt von der Bntftebung 
des (Denfcben. Der einzelne (Denfcb wird beute auf 
geheimnisvolle Odette. (Hoher nun alle (Dentcben, 
der erfte (Denfcb? 0ewiß ein großes Kapitel, eine 
große Provinj im uralten Programm jener 6r- 
oberung. Und was meint Goetbe? Die Datur- 
gefcbicbte babe den Cderdeprojeß der Dinge auf 
6rden ein Stück weit aufgebellt Die 6rde war da 
und die (Sttafter hatten Heb auf ihr — nach der Schule 
Giemers, mit dem öoetbe in Karlsbad Sprudel 
trank, — verlaufen. Da entftanden die (Dentcben. 
Durch die Hllmacht 0ottes — für öoetbe war ja 
„Gott" ein weiter Begriff, dem wir jede pbytikaUfcbe 
Kraft im ein|elnen tubttituieren können. Keineswegs 
aber nur „ein einziges armfeliges paar", denn „die 
Datur erweittfieb immer reichlich, ja vertebwenderitch"; 
und von (DoTes braucht niebt mehr die Rede ju 
fein. Datur, 0ott, — die (Horte Und gleichbedeutend. 
JndefTen — und nun kommt's — : „anzunehmen", 
tagt 0oetbe, „daß dies g*fcbeben, halte ich für ver- 
nünftig; allein darüber nacbjufinnen, wie es ge- 
febeben, halte ich für ein unnütjes 0etcbäft, das 
wir denen Überlatten wollen, die lieb gerne mit un- 
auflösbaren Problemen befebäftigen und die nichts 
betteres ju tun haben." Jn dietem Satj tcbeiden 
Heb f»ei Jahrhunderte. 0oetbes Denken an dieter 
Stelle, das Denken des fauft-Dicbters, endete völlig 
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refultatlos. Glenn ein Riete gegen eine OLIand läuft, 
To pflegt er aber — im Bewußtfein feiner Rieligheit 
— ju dekretieren: hier fei das Gleitende. 1 ) 

Das Dekret hielt noch kein halbes Jahrhundert aus. 

Die Sanduhr des erften Säkulums jenfeits Goethe 
läuft leer, dorin Und wir nun weiter binfichtlich 
der Groberung? 

Jn den fecb?iger Jahren diefes Jahrhunderts ju- 
nächft jagbaft, dann in den fiebjiger, achtziger immer 
mehr an Ich wellend, brauft ein großer Jubel auf. 
Zuerft wird es wie ein freudiges /Geheimnis weiter 
gegeben. Dann fcballt es in alle Straßen hinein, 
wenigftens mit Schlagwörtern Die Groberung foll 
geglückt fein. Gegluckt bis in alle Konfequen;en. 
Die Hnknüpfung lag gerade in der 6injellinie, die 
Goethe oben berührt. Der Qrfprung des fflenfcben 
fei geklärt. £üit diefem drfprung aber das Rätfei 
überhaupt. 

(Senn es gilt, ein Jahrhundert bloß an der 
Größe der Hoffnung fcbon ju meffen, die es be- 
wegt, fo ift das neunzehnte Jahrhundert eines der 
allergrößten gewefen. 

6s reiht lieh in feinem Glauben an das gelofte 
fflenfcben- Geheimnis den fchönften früblingsjabr- 
bunderten der ffienfebbeit an. 6s war jedesmal 
ein folcher frübling, wenn man hoffte, die 6roberung 
des fflenfcben fei vollbracht. 
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6s war ein folcber frübling — obwohl die an- 
gebliche Cöfung uns beute lächeln macht — als die 
älteren griecbtfcben Pbüofopben den fflenfcben ein- 
gefangen glaubten in irgend einer atomiftifcben (Helt- 
formel; etwa die Gleit beftebe aus datier, aus 
(ßafteratomen, und der ganje fßenfcb fei nur ein 
Spefialfall folcber Htom-Vereinigung. 6s war wieder 
ein frübling, als plato die 6wigkeit der form ver- 
bündete und auch das gebrechliche Schifflein des 
fflenfcben an diefem 6wigkeitsgeftade landen ließ. 
Gin frübling, als Cbriftus die Hebe als üdeltprinfip 
feierte und dem Hebenden verhieß, daß er mit ihm 
im paradiefe fein werde, ein frübling, als die 
Renaiffance unter Rafael und (ßichelangelo in der 
künftlerifcben Schaffenskraft des fflenfcben den tiefften 
Riegel jum 6eheimnis aufgefchloffen Tab. Qnd To 
gan$ gewiß auch das neunzehnte Jahrhundert mit 
feinem jubelnden Rufe: die leife wühlende, fcbürfende, 
jäblende Daturforfcbung, wie wir Tie als kontinuier- 
lichen Bau etwa feit Baco, Kepler, Galilei befitjen, 
habe diesmal die ungeheuere eroberung vollbracht. 

Hber das ift die Stimmungsgröße an ficb. Und 
es fragt lieb nun erft, wie es mit dem politiven 
f ortfebritte ftebe. 

Die frage wird brennend, weil im Moment, da 
wir in das abermals neue, das jwanjigfte Jahr- 
hundert eintreten, die erfte Pfingftftimmung vor 
jenen Dingen auf alle fälle dabin ift. Die febr 
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nüchterne Brwägung tritt in ihr Recht, — um fo 
nüchterner, als diesmal der gan;e Broberungs -Ver- 
lud) Ud) von Hnfang an ausgetprocben an den kühl 
logifchen Verftand und viel weniger an die impulfive 
£ogik des fyr^ens gewandt hat. „Das Glatter 

raufcbt, das IflaTTer fcbwoll" Dun Tollen 

wir verfud>en, einmal „kühl bis ans I)erj hinan 4 ' 
daran ju fitjen. 

Der fflenfch, erobert von der Baturforfcbung im 
neunzehnten Jahrhundert: da gibt es der fflenge nur 
ein Cttort, — Darwin. 

(Dan pflegt aber ?u vergelten, daß ftch drei 
Dinge hier vereinigen, die allerdings fcblteßUcb in 
der 6p o che Darwins jufammen kommen. Gewiß 
ift an allen drei Stellen, daß der ffienfcb, der 
„CQenfcb als Objekt" mit ihnen vollkommen anders 
aus dem Jahrhundert herausgeht, als er hineinging, 
fragt fich nur, ob diefes „anders" befagt: neu und 
deshalb durcblicbtiger, oder: neu, alto abermals neu 
verwickelt. 
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Cegen wir eine grobe Chronologie $u Grunde. 

I)tftoriTd) der erfte 6roberungsjug im neun- 
zehnten Jahrhundert traf den individuellen 
Oknfcben. 

Der individuelle ffienfcb — das itt nicht der 
fflenfcb, der vor Jabrtaufenden irgendwo, irgendwie, 
irgendwoher einmal als ganzer Cypus entftanden 
itt 6s ift der (Denfd), der heute noch allenthalben 
entfteht 6in (Dann und ein Cdeib — und ein 
Kind: da ift er. 

Dieter fflenfch galt und gilt dem Haiven als 
der Telbftverftändltdbe fflenfcb, delTen Gntttebung 
eigentlich nicht in DiskuHion ift. Jn (Habrbeit itt 
aber die alltägliche Deujeugung von ffienlcben ein 
genau ebento tiefer, merkwürdiger, rätfelvoller Hkt, 
wie es nur irgend eine imaginäre dr-6ntftebting 
des erften (Denfcben fein kann. Und die emften, 
denkenden Köpfe haben das denn auch ftets einge- 
Tehen und empfunden, daß man von hier ebenfo- 
gut einen 6roberung$|ug ins I)er? des Problems 
machen könne, wie von dort; man wußte bloß 
nicht wie. 
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die man an dem Problem berumgenagt bat, 
läßt ftcb beifpielswetfe bis in die cbriftlicbe Dogmatik 
hinein verfolgen, wo man lieb doeb Tonft von der 
üatur To weit wie möglich entfernt glaubte. Jcb 
denke fogar, daß wir eine weitaus größere „Cttyftik 
der Gmpfängnis und Zeugung" befäßen, wenn niebt 
febon früb die ganzen ^gehörigen Stoffe dureb den 
Begriff des HnftöBigen (urfprünglicb ein tiefes 
Scbutymnjip der Datur für eine beftimmte Stufe 
der CQcntcbbeit) in einen Scbleier gebracht und aus 
allen Debatten künftlicb herausgedrängt worden 
wären. Schließlich war aber auch dieler (Hall doch 
nicht ftark genug, die flut ju dämmen. Jn der 
median, der Heilkunde fand die waebfende ffienfd)- 
heit ein Scbutjprinjip, das To gewaltig im 6rfolg 
wurde, daß alles andere davor weichen mußte, auch 
alle Scbutj-Rivalen. (das die Religion nicht voll- 
bracht (oder nur unvollkommen und lokal einmal 
durcbgefet?t, immer aber auch wieder verloren hatte), 
das leiftete die (öedijin. Sie proklamierte den 
guten Satj, in dem tattäcblid) eine Hrt fflündig- 
keitserklärung der fflenlcbbett ftedrte: Naturalia non 
sunt turpia, das natürliche, Gdabre, (Wirkliche ift 
(eben wegen der Wahrheit) an und von ficb felbft 
ein Sittliches. 

mit diefem Satj wurde auch das Zeugungs- 
problem endgültig von feinem Bann erlöft und konnte 
offen als Broberungsgebiet der fflenfcbbeits-€r- 



kenntnis freigegeben werden. Dun man das Hmt 
aber refolut Tab, kam mit bübfcber folgericbtigkett 
aud> der Verftand. Das (Dikrofkop wird erfunden. 
Und nun wird die Sache ahut. 

Das CDikrofkop wird auf die menfcblicbe Samen- 
flüffigkett gerichtet. 

6in ungeheurer 6rkenntmsmoment. 6s jeigen 
ftcb winjige Körperchen, Kaulquappen nicht un- 
ähnlich, mit einem Kopf oder Ceib, wie man es 
nennen will, — und hinten mit einem dünnen 
Schwänzchen. Sie bewegen ficb felbfttätig mit 
großer Cebbaftigkeit und Schnelligkeit dabin. (Dan 
Tollte meinen, dem erlten, der diefes Schaufpiel 
Tab, mußten Gimmel und 6rde gewankt haben. 
6in neugeborenes Kind und ein ausgewachfener 
fl)ann find immerhin auch fchon jwei recht ver- 
fcbiedene Dinge. Hber diele mikrofkopifchen Samen- 
tierchen von Kaulquappengeftalt und ein flßenfcb 
überhaupt !■) 

Und doch war die Hnnahme jabrtauf endalt, 
biblifcb, juriTtifch, in jeder Hrt ehrwürdig-traditionell, 
daß der Samen Tcbon der (Denfcb, der neue (Denfch 
fei. Jedes diefer päppelnden öefcböpfcben unter den 
Einten des ffltkrofkopes hier ift bereits der Hnlage, 
der Cendenj nach ein echter fflenfcb! 6s diente der 
Zeit, die das juerft erlebte (im fiebjebnten Jahr- 
hundert) ju einer gewiffen Beruhigung, daß man 
die Tragweite anfangs nicht überfah. Bis ans 6nde 
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eitimal foweit gebracht entwidtelt lieb die Er- 
kenntnis jetjt vom vierten Jabrjebnt des Jahrhunderts 
an mit einer dramatifcben Folgerichtigkeit. 

Schleiden und Schwann ftellen die Zellen-Cbeorie 
auf. 4 ) 

Dun wird jäh offenbar, daß auch der erwacbfene 
£eib des fDenfcben aus vielen (Billionen ganj ähn- 
licher lebendiger Stoffhlümpcben jufammengefetjt ift. 
Kein Vernünftiger kann in jeder diefer „Zellen", in 
die ftch ein jedes Stuft ffluskelfleitcb von Hrm oder 
Bein, jedes Stück fflagenwand, jeder fetten Gehirn 
unter dem (Dtkrofkop auflöten, noch einmal ein 
ganjes verkapteltes fflenfchlein im kleinen Tuchen. 
Das ift ja gerade das wefentltcbe diefer Zellen, daß 
fte nicht noch einmal QQenfcbenorgane in ftch tragen, 
Tondern diefe Organe und juletjt den ganzen (Denfcben- 
leib in höherem Verband durch eine Hrt fokalen 
Hktes, durch Zufammenfetjen, bilden. Hber freilich 
bleibt das andere (Wunderbare: daß Tie in gewittern 
fflaße doch jede für Heb eine kleine eingeordnete 
Jndividualität ftch wahren, — daß lie ein ungeheures 
Gewimmel, einen rietenbaften Stock niedrigerer 
Cebenselemente darftellen in uns felbft, durch deffen 
Gefamtmaffe erft das herauskommt, was wir untere 
IDenfcbenform nennen, — etwa to, wie wandernde 
Klildgänte eine Keitform in den Cüften bilden 
und doch darin ?wan;ig oder dreißig 6in;elgänfe 
bleiben. 5 ) 
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für die fragen von Samentierchen und 6i wird 
diele Cbeorie von einer durcbfcblagenden Bedeutung. 
Kein Zweifel: auch Samentierchen und 6i Und nur 
je eine Zelle derart. Der Begriff Samenzelle, 6i}elle 
taucht auf. Vom holoffalen Zellendom eines lebenden 
männlichen CQenfcbenleibes löft fich ein einziger 
lebender Bauftein, eine mikrofkopifcbe Zelle: die 
Samenzelle, önd ebenTo vom lebenden Zellenhomplex 
„ffienfcbenweib" die eijelle. 6s ift jetzt ganz ent- 
fd)ieden, daß der derdeprozeß des individuellen 
DÖenfcben nicht bloß ein Huseinanderfalten und ein 
räumliches (Wachstum ift: er ift eine tatfäcbUcbe ent- 
wickeln g aus dem einfachften organifcben Begriff, 
der Zelle, heraus. £Dit der Zellen - Cbeorie fcheint 
aber der Schluffel auch z um Verltändnis der ganzen 
übrigen Vorgänge junäcbft gegeben. Die „Zeugung" 
wird jur einfachen Verfcbmeljung zweier Zellen. Der 
„Kopf 4 der Samenzelle vermifcht lieh ftofflich mit 
dem Hern der Spelle, — fo endgültig, daß aus 
beiden Zellen abermals eine einzige als Produkt 
hervorgeht. Qnd diefe neue Zelle, die eigentliche 
Keimzelle, benimmt ficb in der folge zunächft nicht 
anders, als wir es auch tonft von Zellen erleben: 
He löft fich durch Selbftteilung abermals in jwei 
Zellen auf. So, durch einfache Ceilung in zwei neue 
Jndividuen, pflanzen Heb ja jene niedrigften Jnfuforien 
des faulenden Cflaffertropfens auch fort, Tie, die eben 
auch nur aus einer Zeile befteben. Qnd fo z*ugen 

2* 
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auch in unterem erwachten en vielzelligen Ceibe untere 
eigenen Zellen beftändig weiter, (Harum Toll es 
nid>t die Keimzelle fo machen? Hber das Ceilen 
gebt raftlos weiter: es entfteben ungeheure (DafTen 
von Ceüftüdten, von immer neuen Zell-Jndivtduen 
als Rinder, 6nkel und Urenkel der Keimzelle, die 
alle Tojial }ufammenbalten, bis ein ganzer Zell- 
klumpen, ein Stock, eine Kolonie da tft, die längTt 
die mikrofkopifcbe 6ren;e überfcbritten bat und uns 
— als reifende fDenfcbenknofpe entgegenwäcbft. Jndem 
lieb in der Knofpe die Zellen ju beftimmten Organen 
ordnen, entTtebt endlich wirklich der „fllenfcb" aud> 
in der form, wie wir ihn bei der Geburt erwarten.*) 
Das ift gewiß alles fchon erftaunlich genug. 
Hber die aufzeigende forfcbung findet noch eine 
Komplikation binju, die auch noch über dietes ein- 
fache Schema der Zellen-Cbeorie binauswäcbft. Gnd 
gerade tie gibt erft den höchften Husblick. 
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Jd> Tagte: die 6i;elle und Samenzelle glichen, 
als man Ue endlich klar als Tolcbe vor tich Tab, 
mehr einem niedrigTten ÖIcTen vom Schlage der 
JnfuTorien oder Bazillen, als einem flknTcben. 7 ) 

DieTe Ähnlichkeit wurde mehr als ein „6infall", 
da man Tich allmählich überzeugen mußte, daß dieTe 
JnfuTorien und Bazillen, die ähnlich ausTaben, tat- 
Täcblicb auch nur aus einer Zelle beTtanden. 

Der Vergleich wurde alTo Tehr brennend. Der 
fflenfcb im Mutterleib* entwickelte Tich aus einem 
Ding, das von allen TelbTtändigen lebenden deTen 
außerhalb des Mutterleibes nur jenen JnfuTorien 
verglichen werden konnte. Die Sache geht To weit, 
daß ein lebendes, päppelndes, völlig individuell Tich 
benehmendes Samentierchen des ffienTcben, ohne 
weitere Hngabe einem Daturforfcber als „neu" und 
etwa irgendwo in einem Cümpet frei lebend „ein- 
gefangen" unters fDikrofkop geTcbmuggelt, von dieTem 
einfach als neue einhellige JnfuTorien-Hrt beTchrieben 
werden müßte, — nach allen DiagnoTen Teiner 
(HiTTenTchaft. Jetjt aber dahinein noch die Kom- 
plikation. 
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6s ift nid)t genug, daß durd) Selbttteilung (alfo 
eitie form ungefcblecbtlicber Vermehrung) der Keim- 
zelle aus dem infuforienäbnlicben Hnfangsftadium 
ein „fiöenfcb" wird, alfo ein Zellklumpen, der als 
Ganges die formen und fäbtgkeiten eines neuen 
fflenfcben befitjt; auf dem CCTege jwifcben jenem 
Jnfufortenftadium und diefem fflenfcbenftadium durch- 
läuft das werdende Ding da im (Dutterleibe auch 
noch eine Reibe Zwifcbenftadien, die ju den un- 
erhörteren Vergleichen geradezu handgreiflich heraus- 
fordern. 

Der erfte ganj robe Zellhaufen, in den fich die 
Keimzelle auseinandergefpalten, Toll ju einem To ver- 
widtelten Kunftbau werden, wie ihn ein fflenfcben- 
leib darTtellt Da verftebt man vollkommen, daß 
irgend ein Schema, irgend eine Reihenfolge diefem 
Prozeß ju Grunde gelegt werden muß. Jcb als 
fflenfcb felber, als Künftler, als fflaler: wenn ich 
aus einem rohen farbklex meiner Palette auch nur 
den Umriß eines (Denfchenleibes auf die Ceinwand 
werfen foll, icb muß doch irgendwo anfangen, meinet- 
wegen juerft beim Kopf, muß dann bei den Schultern 
weitergeben und fo fort. Alan erwartet alfo, daß 
die Zellen des werdenden (Denfchleins — einerlei 
welches 6efet| fte nun kommandiert oder, beffer 
gefagt, mit ihrer €xiftenj identifch itt — irgendwie 
auch etwas derart tun werden. Hber der wirkliche 
Gleg ift denn doch böchft feltfam. 
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IJier ift der mitten im Verden durch Cod ge- 
hemmte, gleicbTam in voller Hrbeü jäb erTtarrte 
menTcblicbe Bmbryo oder (DenTcbenkeim aus der 
Gebärmutter einer Selbftmörderin. Hus der vierten 
(Hocbe. Die Größe noch winjig, Techs ffiillimeter. 
fflan Hebt kein JnfuTorium mehr, aber auch keinen 
fflenTcben. Bin gekrümmtes GeTcböpfcben , womit 
Toll man es vergleichen? 6s gibt nur einen einigen 
junäcbTt ganj frappanten Vergleich. Der Bmbryo 
oder Keim eines Rundes, eines Schweines, eines 
I^ubns, einer Schildkröte, kurj eines beliebigen 
höheren (Wirbeltieres auf ähnlicher Stufe der Bnt- 
wickelung. Sie Teben Tid) alle untereinander erftaun- 
lieh ähnlich, was die GeTamtlinien des Baues an- 
betrifft und jwar ganj beTonders die, die vom 
fertigen Oer noch am entTchiedenTten abweichen. 
Hber Tie alle juTammen wieder gleichen als Tolcher 
Bmbryo — abermals merkwürdig — einem gemein - 
Tarnen Cypus, der tiefer Ttebt, als der, den Tie alle 
juTammen genommen in ihrem ausgewaebfenen Zu- 
Ttande darTtellen. Sie jeigen nämlich auffällige Züge 
eines waTTerbewobnenden niederen (Wirbeltieres ähn- 
lich dem fiTd). Bin Tolcher fiTcb atmet im Gegen - 
Tatj ju der Cungenatmung der höheren (Wirbeltiere 
durch Htmungsorgane am I)alTe, die Togenannten 
Kiemen, dm dieTe Kiemen mit dem im (Watter 
enthaltenen Sauerftoff ju verTorgen, muß das (WafTer 
He durch Spalten des IJalTes, die Togenannten 
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Kiemenf palten, frei umfpülen können, und gleichzeitig 
muffen beftimmte fette Skeletteile, die fogenannten 
Kiemenbogen, Vit ttütjen und tcbütjen. Hm QalTe 
aller Gmbryonen, auch der höheren, Tpäter aus- 
fcbließlicb lungen atmen den (Qirbelttere, der Reptile, 
Vögel, Säugetiere mit 6tnfcbluß des fflenfcben, 
treten nun auf beftimmter Stufe junäcbtt auch folcbe 
offenen Kiemenfpalten in der I>alswand und folche 
Kiemenbogen auf, als gälte es, die charakterittifche 
f)alsatmung des fifcbes auch hier in Gang ?u 
bringen. Die vier Gliedmaßen ferner TprofTen gleich- 
mäßig floTTenartig gerundet hervor, — diefe Glied- 
mafien, die Tpäter hier ju Vogelflügeln, dort |u den 
groben Pranken einer Tandfchildkröte, dort jum 
fuß des Schweines mit Qufen, jur Krallenklaue des 
Rundes, ja ju den edeln formen menfchlicher Hrme 
und Beine, finger und Zehen ausdachten tollen. 8 ) 

Das Beifpiel gilt für viele. 

Der (Denfcb durchläuft als Smbryo im einzelnen 
noch eine ganje Reibe von ähnlich „unwabrtcbem- 
Ucben" formen, 9 ) die teils direkt an niedere Ciere 
erinnern, teils die verblüffendfte Ähnlichkeit mit den 
parallelen Bmbryo - formen der anderen höheren 
Wirbeltiere befitjen. Das Detail, Bände füllend, 
kann hier naturlich nicht gegeben werden. 6s fei 
bloß noch erwähnt, daß das Gehirn, das I>erj, die 
Bieren und Gefchlechtsteile des flknfcbenkeims der 
Reihe nach eine ganje Kette tierifcher Zuftände rat* 
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durchlaufen, die wir bei gewiflen Cieren als dauernde 
form beute noch beobachten können. Der menfcb- 
liche 6mbryo jeigt lieh wochenlang gefdywänjt wie 
der 6mbryo des f)undes und — in diefem falle — 
auch noch der ausgewaebfene I)und felber. 10 ) Doch 
gan$ juletjt durchläuft der ffienfcbenketm ein Stadium 
tierifeber Bebaartbeit, wie es der IJund, der Hffe 
Zeit ihres Cebens bewahren. 11 ) 

6s itt drollig ju feben : erft diele äuBerften 
Catfacben haben im neunzehnten Jahrhundert die 
Hugen dafür geöffnet, wie über alle ffiaßen über- 
rafebend eigentlich die Catfacben der €ntftebung des 
individuellen (Denfcben überhaupt feien. 

6rft um diefe äu&erften Catfacben, um den 
fcbildkrötenäbnlicben, bundeäbnlicben, affenäbnlicben 
Vier- und Hcbtwocben-6mbryo des (Denfcben, ift er- 
bittert gefochten worden, und jwar nicht bloß mit 
wiffenfehaftlicben, fondern mit pbilofopbifchen, mit 
moralifeben, mit tbeologifchen (Haffen. 

{Dan hat gemeint, man müffe die „(Hürde des 
(Denfcben" hier verteidigen. 

Bei der Zellenlehre, bei den Ceeuwenboehfcben 
Samentiereben, bei dem Baerfcben 6i hatte der naive 
Sinn das noch nicht für nötig gehalten. Qaecbel 
hat 6nde der fecb;iger Jahre die Sache juerft in 
f luB gebracht, (Dan griff feine Bilder an und er- 
klärte Tie für Partei -fälfebungen. Diefe Debatten 
Und beute antiquiert. (Dan braucht Heb nicht auf 
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die paar rohen Icbematifcben Cmrißfki^en ju berufen, 
mit denen f)aeckel für fein Publikum und im Banne 
beftimmter Ceitgedanken damals die Bmbryo -frage 
populär ju mad>en Tucbte. (Dan nimmt die Bilder- 
werke gerade der (Dänner jur Fyand, die von dem 
Verdatet jeder Parteinahme nach der angegriffenen 
Seite frei Und und man Hebt tid> der großen neuen 
frage mit ihrer ganjen (CTucbt erft recht jetjt gegen- 
über. (Dan betrachte die Tchönen Bilder bei dilbelm 
I)is. I)is fand feiner Zeit Qaeckels Bilder ungenau 
und I)ae<kels folgerungen Und ihm ein GreueL 
Hber leine eigenen einwandfreien Bilder mentchlither 
Gmbryonen genügen vollauf für die ganje Sache, 
ißan kann He beute als das Quellwerh erften Grades, 
als das dr- Evangelium ju Grunde legen — und 
alles oben GeTagte bleibt ju Recht bettehen. Hud> 
mit den Bildern, die 6d*er gegeben bat, kann man 
I)aeckels Darlegung, wenn man ihr Tonft folgen 
will, genau To gut illuftrieren, wie mit F)aechels 
umftrittenen eigenen Skijjen aus jwetter I)and. 
Dabei kommen aber I)is' und 6ckers Bilder aus 
erfter I)and nach unmittelbaren Originalen, ünd 
6Aer war kühnen darwiniftifcben Cbeorieen fo abhold 
wie I)is. 

Oberhaupt ift es eine abfolut unhaltbare Be- 
hauptung, daß Voreingenommenheit durch allgemeine 
pbiloTopbilche Gntwickelungsideen bei der feftlegung 
der weTentlichen embryologifchen Catfachen als folcber 
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eine Rolle getpielt habe. Der alte Baer, der das 
menfcblicbe 6i entdeckt bat, bat den Darwinismus 
nod) als 0reis erlebt, aber in mehreren wichtigen 
(wenigftens damals für wefentlicb gehaltenen) punkten 
noch energifcb verworfen. Schwann, dem wir die 
6ntdeduing der tierifeben Zelle verdanken, ift als 
katboltfcber ProfeTTor an der frommen aniverlität 
Eütticb geftorben. Bifchoff, der die Gmbryologie 
der Säugetiere bahnbrechend gefördert, Vircbow, der 
die Zellentheorie gerade beim fflenfeben ausgebaut, 
Kölliker, der das noch beute gelefenfte Handbuch der 
Srnbryologie gefebaffen bat: Tie ftanden und fteben 
jeder für lieb gewiß nicht im 6eruch darwiniftifeber 
Heiligkeit Und To hat der gan$e erbitterte Zwift 
eigentlich nur den einen großen Vorteil gezeitigt, 
daß er die embryologtfeben Wahrheiten als erhaben 
gezeigt bat über jede Parteinahme. Die allerdings 
lebhafte Parteinahme hat gelegentlich genötigt, die 
Realität der Dinge noch tebärfer aufs Korn ju 
nehmen, als fonft vielleicht gefchehen wäre. Hb er 
das ift nur jum Vorteil ausgefchlagen. 12 ) 

Gier heute diefe ganje Groberung des keimenden 
fflenfeben wirklich noch einmal aus der Gleit febaffen 
wollte, der erreichte es nicht durch ein Verbot etwa 
der fpe?iell darwiniftifcb gefärbten 6mbryologien. 
6r müßte ju den alten papftdekreten zurückgreifen, 
die das Zergliedern menfd)licber Teichen mit dem 
Kirchenbann belegten, oder ju den Zweifeln des 
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armen Swammerdam, der (nachdem er im tiebjebnten 
Jahrhundert felbft die junge mtkrofkopifcbe f ortcbung 
lebhaft gefordert hatte) unter dem Druck religtoter 
Skrupel lein (Berk und das ganje ffiikroTkop als 
gottverlafTenen Ceufelsfpuk verfluchte. Swammerdam 
Ttarb im GlabnTinn. Jene Dekrete, mit der alten 
(Dacht ausstattet, würden untere (Dedifin unmöglich 
machen. Beides keine Ziele, die man wünfcbt. 

6s genügt vollftändig, die Dinge bis hierher 
oberflächlich ju Kurieren, um den ganzen Bindruck 
ihrer Crag weite ju wecken. 

Dieter CQenfcb, aus der Keimzelle über tierähnliche 
Bmbryoformen erft jum (Denfchen ftch entwickelnd, 
ift ein ganj neuer (Denfch» den kein Jahrhundert 
der Denbgefcbicbte überhaupt bisher gekannt hat. 

Dun eine jweite, cbronologitch im 19. Jahrhundert 
etwas fpäter einlegende Broberungsmöglicbkeit. 
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(dir gingen vom individuellen CQenTAen aus. 
Stellen wir jetjt gegen ihn den gefcbicbtlicben. 

6eTd)id)te junäcbft im engeren Sinne gefaßt, 
wie ihn etwa ein Cebrbucb für Schulen beute noch 
verwertet. 

Jn diefem Sinne gefcbtcbtlicb gebt der fflenfcb 
um eine ganje GeTcbicbtsftufe reicher aus dem Jahr- 
hundert hinaus, als er hinein kam. Hltertum, 
Mittelalter, Heuere und ßeu-Zeit lautete die alte 
Schablone. Das (ttörtcben „präbtttorifcb" malt köft- 
Uch, was hinzugekommen ift und wie quer es zugleich 
der Schablone kam. 6s mußte noch ein volles 
Kapitel am Hnfang in die Öefchichte eingefchoben 
werden, in die 0efd)id)te, die dod) längft nach Hn- 
fang und fortgang abgefcbloffen Tcbien und bloß 
oben Raum ließ, nicht unten. So erfand man in 
der Dot eine „vorgefcbicbtltcbe" Rubrik, die eigentlich 
noch nicht „die 6efdrid)te" war, aber trotjdem irgend- 
wie als GeTcbicbte gelten mußte. 

dm die dende $u den vierziger Jahren grub 
Boud>er de Perthes im Cal der Somme in der 
picardie aus einem Cerrain, das geologifd) ganj 



beftimmt noch der fogenannten Diluvial - Zeit an- 
gehörte, alt© einer 6pod)e der 6rdgefdricbte, die 
unterer etbten biftoritcben ttberlieferungsjeit vorauf- 
ging, unzweifelhafte Refte menfcbltcber Tätigkeit : 
Kunftprodukte wie Speerfpttjen, PfeUfpitjen, (Detter 
tind Beile aus künftlicb bearbeitetem feuerftein. 
Jn denfelben Schichten lagen neben den menfcbücben 
Hrbeitstpuren in genau gleicher Grbaltung Knochen 
des fflammut-6lefanten, des Dasborns, des GUld- 
pferdes, des Renntiers, des IJoblenlöwen, des dr- 
ochfen. 13 ) 

Der ffienfcb ertdrien mit einem Schlage vor 
Einern abfolut neuen Hintergründe. Diete Stein- 
waffen hatte er im Kampfe mit grotesken, heute 
ausgeftorbenen Herriefen verwertet. Keine öefcbicbts- 
tradition meldete von diefer Kultur, die mit Stein- 
beilen gegen ffiammute focht. Bisher war das 
ältefte an gefchichtlichen funden hier und da ein 
Denkmal gewefen, das eine Schrift trug, die man 
nicht entjiffern konnte, wie die ju Beginn des Jahr- 
hunderts noch unenträtfelte KeiUcbrift. Jetjt ftand 
man vor einer Periode menfcbücben Dafeins auf 
der 6rde, für die eine große (Xlahrfcheinlichkeit be- 
ttand, daß fte jenfeits überhaupt der Schrift lag, 
wie Tie ja offenbar jenfeits der Kenntnis der ffletalle 
Ttand. 

Boucher de Perthes, der den dnftem hatte, nicht 
nur Gelehrter, fondem auch Romanfchriftfteller, 
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Cyriker und fotift Hllotriift in den Hugen von 
Katbederpedanten ju fein, erntete junäcbft den ganzen 
I)aß einer gewiffen Sorte von Zunftnaturforf ehern. 

Die Sache erfcbien fo ungeheuerlich, daß man 
anfangs gar nicbt auf die (üabrbeitsfrage einging, 
Tondem ficb hochnotpeinlich ;u Gericht fetjte über 
den bodenlofen £etcbtfinn, To etwas auch nur als 
fubordinationswidrige I))>potbefe aufstellen. Be- 
fonders die Parlier offizielle Gelebrtenwelt zeichnete 
ficb 1839 dabei aus, — diefelbe, die fünfzig Jahre 
früher nach der poli;ei gefchrieen hatte gegen den, 
der noch einmal von ffleteorftetnen, die vom FJimmel 
gefallen wären, ju reden wagte. 14 ) 

Das eigentlich Subordinationswidrige der neuen 
dabrbeit beftand darin, daß fie ein „Öefetj" der 
damaligen Geologie umwarf. Sie war Telber noch 
eine junge tiditfentcbaft, diele Geologie, noch keine 
hundert Jahre alt. Mit Button und (Hemer hatte 
fie nicht febr tief im achtzehnten Jahrhundert erft 
begonnen, fflüblelig hatte fie fich von der biblifcben 
Cradition der paar taufend Jahre losreißen muffen. 
Dann hatte Smith den (Heg gewiefen, aus den 
wecbfelnden Verfeinerungen eine Reibenfolge der 
Perioden feftjuftellen. Hbgrundtief in der Zeit 
erfcbienen diefe Perioden unter uns jungem fflenrcben- 
volk, und die meiften waren es ja auch wirklich. 
Cuvier befchwor mit dem Zauberftabe feines 
anatomifchen Blicks, der die Knochen der alten 
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Jcbtbyofaurier und pterodaktylen wieder $ufammen- 
fügte, die Bpocbe der Ungeheuer in Jura und 
Kreide wieder ans Cicbt die ablolut fremd war 
das! 6s hatte Teine Zeit erfüllt, eine Zeit der 
£indwürmer und flugdracben, und war unter- 
gegangen, fpurlos untergegangen mit dem Hbfcbluß 
dieler Zeit So hatte Cuvter, der erfte große 
ffieifter diefer Dinge, der wie ein König über end- 
lofem neuen Material ftand, eine fefte Cheorie ge- 
wagt 6s hatte eine zeitlich unermeßlich große 
Urwelt wirklich gegeben; wie die Schichten der 
Grdrinde lieh ablöften, lo hatten die Perioden in 
ihr gewecblelt; aber kein 0etcböpf einer Brdperiode 
hatte weitergelebt in eine folgende hinein. Und 
diele Cheorie, unter der (Hucbt der großen 
Hutorität bald jum geologifeben Dogma erftarrt, 
entfebied a priori auch über die fflöglicbkett menlcb- 
licber Britten* febon in der Diluvialperiode, alfo in 
der legten „Qrwelt-Bpocbe". Sie entfebied abfolut 
verneinend. Zwilchen der Diluvialperiode und der 
gefcbicbtlicben Ctberlieferungs;eit lief der dicke 
Strich wieder im £ebrbud>, über den es keine 
Brücke gab. Damals hatte es ffiammute gegeben. 
PJeute gab es ffienlcben. anmöglich, daß (DenTcben 
fchon lebten, als es noch ffiammute gab. Jeder 
jener Striche jwifeben jwei Brdepochen bedeutete 
eine ungeheure Brdkatattropbe, die alles Tebendige 
vom Blefanten bis jum Bazillus kurj und klein 



fcblug. Cuvier felbft war jetjt feit Jahren tot. Hber 
fein Eebrfatj lebte. Und gerade in der Stunde, da 
der arme Boucber verlacht wurde, fchien es, als fei 
man der diluvialen Schluß -Kataftropbe Telbft un- 
mittelbar auf der Spur. Charpentier und Hgafft? 
verkündeten eine alte Vermutung als fefte wiffen- 
fchaftliche Cdahrheit: die „große 6is?eit", eine 
tcbreckensvolle Vergletfcberung 6uropas genau für 
den Husgang der Diluvialst Jn diefem 6ife follten 
die CQammute erfroren fein. Der ffienfcb aber hätte, 
wenn er damals fcbon lebte, unmöglich der Kälte 
entrinnen können. 

So mußte erft wieder Cbeorien-Schutt abgefahren 
werden. 

Cyell und feine realiftifche Geologenfchule, die 
den Kern der alten, aber guten Jdeen Ffuttons wieder 
aufnahmen und jettgemäß ergänzten, kamen hoch 
und pfiffen auf Cuvier. Sie warfen das ganje Cebr- 
buch mit feinen fcharfen Strichen und dem Gebrüll 
feiner Kataftrophen wieder jum alten 6ifen. 

Und eines Cages erfchien gerade diefer febr 
küble, lehr nüchterne, febr refervierte Stockengländer 
Eytil im luftigen Somme-Cal beim alten Romantiker 
Boucber de Perthes, prüfte die Steinbeile des 
Diluvialmenfchen und prüfte den Kies und £ebm, 
aus dem Tie kamen, und verkündete dann urbi et 
orbi, daß es auch mit diefer Sache feine Richtigkeit 

habe. „Diefe Sache" war aber jetjt nicht bloß ein 

3 
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kleines fädeben in dem Det?, das eine neuere 
0eologenfd>ule gegen eine alte fpann. 

Wieder einmal lag der „neue fl)enld>" darin, 
der neu ju erobernde (Denfd) des neunzehnten Jahr- 
hunderts. 

Die eisjeit als folebe ließ fid) nicht widerlegen. 
Hber Ue verlor einen großen Cell ihrer Schrecken. 
Sie trennte nicht (Dammut und (Denfcb, Tondem 
gerade in ihr fdrienen ftcb beide getroffen ju haben. 
Sie geriet einfach hinein in diefes neue Kapitel 
menld>Ud>er Qrgefcbicbte. Um fo merkwürdiger. Das 
Morgenrot der KulturmenTchheit über polareis, das 
fid), wie wir heute annehmen, von Schweden bis 
ans deutfebe Mittelgebirge tchob. Kleine Weisheit 
des ffiofes, — was hatte Tie davon gewußt! Sie 
war eben, fo weit fte nicht überhaupt mythenbildende 
Dichtung war, menfcblicbe 6efd>ichtstradition. Diefe 
öefebichtstradition ging aber nicht über Ägypten 
und Babylon hinaus, fte blieb innerhalb der „6e- 
febiebte" im alten Sinne. IJier aber ftand jetjt der 
(Denfd) vor diefer 6efchichte! Qeute, feitdem der 
Bann gebrochen, haben wir die Catfacben allerorten. 
Wir brauchen nicht mehr ins Somme-Cal $u 
wandern. 

Huf dem goldenen Boden unterer großen Citeratur- 
epoche felbft liegen viel belfere Bewetfe, 3n Cau- 
bach bei Weimar, an der Jim; 6oe*be, Scbifter ütid 
Herder find über den fleck gefchritten. Sie fteigerten 
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die Kultur hier auf einen Gipfel, ju dem unter 

Jahrhundert juruchtcbaut wie ju einer heiligen I)öbe, 

die wir profanen Cal-CEandrer fd>on im frübglanj 

einer Sonne glänzen feben, die noch hinter unterem 

^orijont ftebt. Hber Tie ahnten nicht, daB unter 

ihrem Schritt der Boden klang von vergrabenen 

Schäden aus den Hnfangstagen aller Kultur. Goethe 

war der einige, der fcbon grübelte, fid> gelegentlich 

tchon ganj nah herantaftete; war ihm doch „Bisjeit" 

fcbon ein fetter Begriff. 16 ) Hber das Zauberwort 

wußte auch er noch nicht. Die Sis^eit hatte wärmere 

Zwifchenpaufen gehabt. Jn einer Tolchen Zwilchen* 

paute lebten hier Stein|eitmenfchen, — an einem 

kleinen See, den die Jim bildete. Jbre Dabrungs- 

refte, Knochen, Kohlen, verhauene Steinwaffen fielen 

in den See. Der Hbfat? einttrömender Bäche aus 

dem flßufcbelkalkftetn bedeckte die Crummer mit 

Kalktuff. So find tie erhalten geblieben und liegen 

noch am Ort. 16 ) Knochen des Bitonttiers liegen 

dabei mit der charahterittifchen Schlagmarhe, wo mit 

dem 6d*;abn des Bärenunterkiefers als Göerhjeug 

der (Darkkanal aufgefcblagen itt. Knochen von 

jungen Bären, jungen Rinojerotten, jungen Glefanten, 

wie tie der primitive Jäger am leichterten bewältigen 

und heimfcbleppen konnte; die Blefanten waren hier 

nicht eisjeitlicbe fflammute, tondem fogenannte Hit- 

eiefanten (Elephas antiquus), die auf das wärmere 

Zwitcbenklima deuten. Schwaig verkohlt erfcheint 

3* 



die fflebrjabl der Knochen; das I)erdfeuer lobte atfo 
Tcbon: das künftlicbe feuer, ju deffen Gründung 
vielleicht die Gisjeit genötigt hatte. Vom Brande 
gerötete und verhärtete (DulcbelkalMtücke deuten 
direkt die dauernde feuerftelle an. DajwiTcben die 
(jQerkjeuge, allerband Hbfall, was gerade in den 
Ceich geriet: Bärenkiefer als (Haffen, IJaken und 
Schlägel aus I)irfcbgeweib, ein Becher aus einer 
großen Oberfcbenkelpfanne. 

(Dan fragt lieb, was, damals fchon genügend 
bekannt, diele fcblicbten Säcbelcben, die ein Gisjeit- 
Jäger als wertlofen ttberfcbuß fortwarf, wohl für 
eine Rolle gelpielt hätten in den „Jdeen jur philo- 
fopbie der öetcbicbte der ffientcbbeit" oder in der 
Gedankenwelt des großen Did>ter-6eologen, der mit 
feinem Jammer To viel 6eftein durcbpocbt hatte und 
Telbftändig auf die Jdee einer natürlichen (ftelt- 
Bntwickelung ohne Sintfluten und (Dirakel ge- 
kommen war. 17 ) 

6ine ähnliche fundftelle liegt bei der Scbuffen- 
quelle in Oberfcbwaben. I)ier bat der ffienfcb un- 
mittelbar an den ffioränen einer 6isperiode Telbft 
gelebt. Jn den fecbjtger Jahren galt es, die 
Quelle durch einen Graben tiefer ju legen. Dabei 
kam eine uralte (Doosgrube im 0letfd)erfd)utt der 
6is;ett fu Cage. Jm prinjip etwas ganj ähnliches 
wie dort bei (Heimar: eine vorgelcbichtliche Hbfall- 
grube. 18 ) 
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6s ift eine fonderbare Catfacbe, die fid> noch 

• 

einmal bei den fogenannten Kjökkenmöddingers, 
alten ftlufcbelbaufen an der däntfcben Kutte, wieder- 
holt: die Müllgruben Tcbeinen dauerhafter als die 
Kultur lelbft f die lieb darüber aufbaut. Berlin mit 
feinen goldenen Kuppeln und Siegesfäulen ver- 
febwindet vielleicht einmal, aber die Schicht von 
^erbrochenen deißbierkruken, altem Rofteifen und 
fetjen von Stiefelleder, die es unter lieb gefebaffen, 
wird dann eine geologifebe f ormation fein, die man 
aus der Ciefe fchaufelt. Syrakus mit feinen dunder- 
tempeln ift vergaukelt wie ein Craum; aber in den 
Steinbrüchen, die den Bauftein der pulverifierten 
Cempel gaben, fitjt man beute noch und trinkt in 
der Kellerküble einen köftlichen dein. So auch an 
der Schuffenquelle, wo prähiftorifche Kultur geblüht 
bat eine Jägerftation für Sommermonate, wenn 
das eis abfchmolj. Renntiere wurden gejagt auf 
vorübergehend begrünter ürift. Die (Doofe in der 
Grube, die heute noch wohl erhalten find, baben 
ihresgleichen jetjt nur im 0letfcberwaTTer Capplands 
und Grönlands. (Dan fchaut in das ganje Jnventar. 
Zerfpaltene (Darkknocben wie bei deimar. Grobe 
Blöcke jum Schlachten und angebrannte Qerdfteine. 
Jn ibrer Hrt fchon kunftvolle Hrbeiten in Renntier- 
bom, feuerfteinmeffer mit Handgriff, Dolche und 
Boljen, Pfeile mit Giftrinnen und Jeebel jum Graben 
der Gruben, in denen die großen Ciere gefangen 



wurden. Hucb fitd>angeln. Hber tiod) keine leifefte 
Spur von Congefcbirr. Sine Renntierftange weift 
regelmäßige eingefeilte Kerben, vielleicht Zahlreichen, 
die den ertrag einer Jagd vermerkten. Rote färbe 
liegt in fDaffe im piunderbram: lieber ein äftbetifcbes 
KI erzeug, mit dem der Jäger ficb barbarifcb bemalte 
wie der Jndianer von beute. 

■ 

* * 

6 s wird nocb viel (üafTer durch Jim und 
Schuften fließen, ehe man auf die frage Hntwort 
bat, ob diefer fflammut- und Renntier - ffienfcb 
damals neu war in 6uropa, ob er eingewandert 
war oder autocbtbon, und ob ihn die ganz große 
Kalte bloß zeitweilig etwas vom Horden jurü*- 
gedrängt hatte. 

Das ift aber um fo gewifter, daß im neunzehnten 
Jahrhundert für uns mit der 6ntdechung diefer 
Refte wiederum ein „neuer (Denfcb" auf den plan 
getreten ift. 

6s ift die zweite 6roberung, die die ffienfebheit 
im eigenen Ceibe, in ihrem Clr -Ceibe, der von der 
Generationenfolge getragen durch die Jahrtaufende 
reicht, in diefem Jahrhundert gemacht hat. 

Hud) diefe 6roberung ift gleich jener embryo- 
logitchen nur fefter geworden durch den (Otdertprucb, 
den fte gefunden hat. Hls Cyell ju des alten 
Bouchers pbantaftitcher 6ntdechung das wiTfen- 
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fcbaft liebe Hmcn Tagte, gab es in der großen CBelt 
nod) keine echten darwtniftifcben Jdeen. Hber es 
Tollte nicht mehr lange dauern, — und als einmal 
der Gedanke da war, daß der CÖenTcb vom Oer 
Ttammen konnte, da wurden dieTe präbiTtoriTcben 
CatTacben auf einmal in ganj neuer Gleite in er- 
bittertem ZwiTte Parteiobjekt. Die einen Tpinti- 
fierteri, ob man über dieTen präbiTtoriTcben Glefanten- 
Jäger hinweg nicht bis auf den HffenmenTcben ge- 
langen könne. Die anderen begriffen plötjlicb, daß 
es nicht mehr bloß die Zerftörung eines geologiTchen 
Dogmas des alten Cuvier gelte, Tondem einen neuen 
6roberungs;ug in ein Gebiet, das man dem Glauben 
reTerviert hatte und das dieTer „Glaube 1 ' ju feiner 
f ortexiTtenj als Weltmacht unbedingt nötig ju haben 
„glaubte", eine löittelgruppe von forfebern, die 
lieb nichts vergeben wollten nach keiner Seite, To 
lange die Parteien fochten, predigte einTtweilen Skepfis 
und wieder Skepfis. 

StellenweiTe nahm das wunderliche formen an. 

für die Hnhänger der Hffentbeorie febien es in 
erfter Cime wichtig $u Tein, ob die Schädel jener 
(Dammut-Jäger noch affenähnlicher waren als die 
unferer heutigen Dimrode. Da lag ein Schädeldach 
vor aus dem Deandertal bei DuTTeldorf, 1856 ;u- 
Tammen mit einigen anderen Skeletteilen durch 
Dr. f ublrott aus einer r>öble im KalkTtein geborgen. 
Hngeblicb präbiTtoriTcb, — die fundgeTcbicbte iTt bis 
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beute noch nicht aufgeklärt und für lieb To gut wie 
beweisunfäbig. Man batte es mit einem Sd)ädel 
;u tun, der unbedingt ein fflenfcbenfcbädel war, 
fugleicb aber dureb feine 6injelbetten, vor allem die 
dich vorgedrängten tidülfte über den Hugenböblen, 
einen ganj unerhört roben, tierifeben, wenn man 
wollte, wirklieb affenäbnlicben Btndruck machte» 
Scbaaffbaufen, der für Darwin war, belcbrieb ibn 
und betonte die Hffenäbnücbkeit. Darob Debatte 
von allen Seiten. Dun kommt Rudolf Vircbow als 
Oberhaupt aller Skeptiker, aller Vorlicbtigen. Vircbow 
ift beute tot, und ich glaube das wiTTenfcbaftliche 
Urteil über ihn ftebt einigermaßen feft. Seine echten 
und ehrwürdigen Verdienfte, die ein To ungewöhnlich 
weites 0ebiet berühren, lind fo groß, lo unbeftritten, 
lo febr der öefebiebte höcbften Stils angebörig, daß 
man Schwächen als folche ruhig jugeben kann. Und 
es lag eine lolcbe Schwäche in dem 6xtrem von 
Skepfis, das er dielen antbropologilcben fragen ent- 
gegen brachte. Hn ficb ilt Skepfis nie ein fehler in 
der forlchung, jumal in Zeiten, da die fypotbefen 
blühen. Jcb will lelbft nicht einmal behaupten, daß 
Vircbow damit rein fachlich eigentlich Schaden an- 
gerichtet habe; er bat eine GdeUe gebremft, fo viel 
ein (Dann, der aus anderen öründen große Hutorität 
bat, das kann, wenn die Catfachen felber fo drängen ; 
fchließlich hat er doch nur ;um nachdenken angeregt, 
was nie febadet; er bat mit einem wahren negativen 
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Genie Knüppel gelegt, über die das Genie der Gegner 
erft binwegfpringen mußte: es kann das Genie nur 
geübt baben. Hber es lag ein metbodologifeber 
f ebler in der Hrt, wie Vircbow zweifelte. Zu 6bren 
der Skepfts erTann er kühnere I)ypotbefen, als der 
verwegenfte pofitivift gewagt hätte. 6r war in 
feinen fpäteren Jahren ein IJypotbefenfcbmied er ft e n 
Grades um des „Zweifels" willen und damit bob 
er innerlich die gute Rolle der SkepTis felber wieder 
auf. 6s wird eben auch kein großer (Dann alt, 
ohne in (flanier ju verfallen; (flanier aber war's. 
Die Gefcbicbte des Deandertal-Scbädels ift vielleicht 
das deutlicbfte Beifpiel dafür. 

Dur keine IJypotbefen, bloß Catfacben, Catfacben. 
Der Deandertal-Scbädel ein affenäbnlicber (ßenfeben- 
fcbädel, ein Zeugnis enger Verwandtfcbaft jwifeben 
Hffen und (Den leben? I)ypotbefe, böfe Qypotbefe. 
Der Vorticbtige hält Heb an das üatfäcbUcbe. Der 
Schädel jeigt fonderbare Merkmale. Zweifellos. Hber 
warum To kübne Sachen ins Huge fallen wie die 
darwiniftifebe IJypotbefe. Gdie viel einfacher ift 
folgendes. Der Schädel fei, jugeftanden, immerbin 
präbiftorifeb. folgendes ift dann der Cebensroman 
feines Crägers. Jn präbiftorifeber Zeit kam ein 
Kind jur (ftelt, das hatte einen Tehr langen Schädel 
und als individuelle Befonderheit auffällig ftark 
entwickelte Stirnhöhlen. Diefes Kind war von 
Jugend an krank, es litt an Rachitis, und die gab 
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den erften Hnlaß ju krankhaften Knocbenverände- 
rungen. Crotjdem wurde aus dem kranken Kinde 
ein gefunder robufter (Dann. €r 30g in den Kampf 
fetner präbiftorifcb wilden Zeit und bei mehreren 
Gelegenheiten wurde ihm nahezu der Schädel ein- 
gefcblagen. folge: neue abnorme Veränderungen des 
Schädels. Hber trotf aller (Hunden : es nahte ein 
langes Greilenalter. Da aber die Krone irdifcher 
Ceiden: die Gicht, in feuchter I)öble gejücbtet, befiel 
den präbiftorifcben Greis. Und die Krone der Bußen 
war jugleicb die Krone der Knocbenveränderungen, 
nochmals modelte das Scbickfal an diefem Cajarus 
der Vorgefcbicbte herum, bis fein Schädel endlich ein 
wahrer Hffenfchädel war. Gerade diefer Ceidens- 
fcbädel aber nun kam auf unfere Cage, den Sinn 
aller böfen Darwinianer verwirrend und $u eitel 
I)ypotbefen verführend. 19 ) So Vircbow, in Hbwehr 
aller „I)ypotbefen" durch „Catfacben". Das 6nt- 
fcbeidende ift, daß in diefem falle die Vircho wiche 
Grklärung auch nur eine IJypotbefe, aber aus- 
gebrochen gerade nicht die „einfachere" ift. Sie 
geht nicht nach der Richtung des kleinften Kraft- 
maßes, fondern Tie konstruiert das ausdenkbar 
Kübnfte, um ein angeblich Kühnes ju widerlegen. 
Qnd dabei fcheint der Zufall $u wollen, daß wir 
heute fogar wirklich in der Sache urteilen können 
und daß Vircbow rein fachlich auf jeden fall unrecht 
behalten foll, ganj abgefeben von aller ffietbode. 
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(fteder die präbtftorifcbe „Broberung 44 nod) die 
darwimftifcbe Jdee hätten funäcbft ja ernftbaften 
Schaden (genommen, wenn Vircbows IJypotbefe den 
Deandertaler als Bewetsftück wirklieb vernichtet 
hätte. 6$ ließ lieb ganj plautibel behaupten, daß 
gar nein Zwang beftebe, den präbtftorifcben 
Jägern und Hnliedlern vom Schlage Caubacb und 
SchufTenried noch hochgradig rohere, wahrhaft affen- 
bafte Schädel fu^ufcbretben, — gerade vom über- 
zeugt darwiniftifchen Boden ließ HA das be- 
haupten. 

IJeute leben noch in Südamerika Jndianerftämme 
(die Stämme am Scbingu, die der treffliche Karl von 
den Steinen fo wundervoll gefcbüdert bat) in 
vollendeter Steinzeit -Kultur und haben doch die 
ecbteften (Qentchenfchädel Jene Ceute von (Heimar, 
von der Scbuffen-Quelle und dem Somme-Cal, die 
vielleicht die künftlicbe f euererjeugung entdeckt haben, 
die jedenfalls fchon (Oerkjeuge gebrauchten, die nach 
verbürgten funden einem Volke angehörten, das 
fchon nicht üble Cierbilder in Renntierborn und 
Glfenbein ritjte und fcbnitjte, — warum Tollten Tie 
denn wobl noch halbe Hffen gewefen fein? Sie 
haben an grundlegender Kultur vielleicht mehr ge- 
leiftet, als wir in der folge alle jufammen genommen, 
— wenn das nicht fchon echte „fDenfcben 44 waren, 
fo ift gar nicht einjufeben, wo die dann je in der 
folge entftanden fein follen. 



< 
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Jd) tage: das ließ lieb behaupten, darwinirttfcb 
ganz friedlich behaupten, wenn es eben keinen 
Deandertaler mit foleben wunderlichen Stirnwülften 
als RaTTe je gegeben hatte, Tondem das flache, 
wulfttge Schädeldach da im Bonner ffluteum bloß 
Zufalls -Produkt einer individuellen patbologifcben 
Veränderung war, das uns geäfft hatte. Jnjwtfcben 
laufen die Dinge aber jetzt noch einmal auf eine 
6rundrevißon durch neue Cattachen aus, die nun 
allen BmTtes, wie es fcheint, auch noch die Deander- 
tal-RaTTe rehabilitieren. Schon im Jahre 1887 hätten 
die beiden Skelette, die fraipont in der Qöble von 
Spy d'Orneau in Belgien gefunden hat, ftutjig machen 
Tollen, wenn nicht die Virchow-Kritik gerade den 
beften Kennern in den 6liedem gefteckt hätte, wie 
dem Deandertaler Virchows feine lähmende Gicht 
Diefe Skelette lagen ganz unbedingt neben gleich- 
altrigen fDammut- und Dasbomknochen und die 
Schädel hatten genau die koloTfalen Hugenwulfte des 
Deandertalers. Jn den allerletzten Jahren Und aber 
gar in Kroatien (bei Krapina) Scbädelftücke von 
jebn fflenfeben auf vertebiedenen HltersTtufen neben 
Höhlenbär und Dasborn ausgegraben worden, die 
Tämtlich ausgefprochen die Deandertal-GIülfte befitzen. 
Dachgerade wird es denn doch nicht mehr angeben, 
den Vircbowfcben Ceidensroman auf ganze f amilien 
an den himmelweit verfebiedenften Örtlichkeiten aus- 
zudehnen, fondem man wird lieb (was eben felbTt 
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der Darwtnianer lieb auch erft etwas jureebt denken 
muß) dabei abfinden, daß es mtndeftens eine alte 
6is}ett-Raffe bei uns gegeben bat, die folcbe Schädel 
trug. 

Dun der Bann einmal gebrochen ift und wir 
die alten Schädel wieder yx befragen wagen, werden 
wir auch bald mehr von dielen öebeunmflen er- 
fahren, woju die neuen Studien über die Deandertal- 
knochen von Schwalbe und Klaatfcb Tchon deutlich 
den (Heg weifen. Befonders läßt auch die Hn- 
wendung der Röntgen-Cecbnik jur Gntbüllung der 
inneren Strukturfeinheiten, ohne daß ein Zerfpalten 
der koftbaren Knochen nötig würde, überrafcbende 
erfolge und Sicherheiten erwarten; (üalhboff in 
(Düneben hat hier die erften Schritte getan. 

Jedenfalls aber wird uns damit die Brücke 
gangbarer gemacht ju dem wohl lieber noch ein 
gut Ceil älteren funde, der dem Holländer Bugen 
Dubois als Preis ;ielgerecbten forfcberfleißes tn- 
fwifeben geglückt ift und der als „Pithecanthropus 
erectus" rafcb berühmt geworden ift. 6r führt 
allerdings fo weit jurück, daß die 6ren;e des eigent- 
lich „präbtftorifcben", wie es beute als neuer fefter 
Begriff gilt, dabei rückwärts verfchwimmt. Grnfo 
interetfanter ift dafür die jetjt gan$ darwiniftifche 
Begebung. 

Virchow felbft hatte gelegentlich einmal gefagt: 
wenn febon der „Hffenmenfcb" irgendwo je gelebt 
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haben follte und verfteinert liege, fo möchte es wohl 
in Südalien fein. 6s war eine Bemerkung mit 
etwas Cächeln über die Brille weg. ein bolländifd>tr 
Hrjt Dubois nimmt aber um den Beginn der 
neunfiger Jähre die Sache bucbftäblicb fo, macht auf 
der Jnfel Java fyftematifthe Husgrabungen und 
findet Skelettrefte eines echten „Hffenmenfcben". 
6r findet ein Schädeldach, defTen Gebirnraum ge- 
nau $witchen Gorilla und flßenfcb fleht: — der 
Gorilla }u feebsbundert Kubikzentimetern gerechnet, 
der fflenfcb $u vierjebnbundert, — das 6efcböpf von 
Java hatte (bei fonft menfchenähnlicher Schädel- 
form) taufend, — macht nach oben wie nach unten 
einen Hbftand von vierhundert Kubikzentimetern. 
Dabei hatte das 6efd)öpf echte, jum aufrechten 
6ang allein geeignete, fcblecbtweg „menfcblicbe" 
Oberfcbenkel ftatt Hffenbeinen. Die Ähnlichkeit ift 
binUcbtlicb des Hffen am größten übrigens nicht 
mit dem 0orilla, fondern mit dem Gibbon, alfo 
mit dem Hffen, der noch beute am menfeben- 
äbnlichften „geht" und am menfehenähnlichften die 
Conleiter fingen kann. Die Cierrefte, die in der- 
felben Schicht, dem Cuff eines alten f lußbettes, 
liegen, weifen über die Bisjeit jurüd* auf das 
6nde der Certiärjeit, eine Zeit alfo, in der man 
befonnen darwiniftifcb folche vollkommenen Über- 
gangsformen jum Cier überhaupt erft erwarten 
konnte. 80 ) 
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Der hochverdiente 6ntdecker Dubois bat leine 
Husgrabungen leider einftellen müTTen, ohne daß das 
ganje kritiTcbe Cerrain aueb nur an diefer Stelle ab- 
gebaut wäre, geTcbweige denn an etwa vorhandenen 
ähnlichen. 6s ift cbarakteriftifcb für untere Zeit, 
daß für Dordpol-6xpedittonen gewaltige Summen 
immer wieder aufgebracht werden können, alto doch 
für wirklieb To gut wie ganj ideale forTcbungsjwecke 
an einer romantifeben Stelle. Sollte lieb denn nicht 
auch der hochbeinige 6önner finden, der im JntereTTe 
aufftrebender modemer CtteltanTcbauung die fflittel 
[teilte, auf diefem eminent wichtigen und viel- 
verTprecbenden Cerrain in Java weiteifuTucben? Jcb 
denke da wieder juröck an einen (Dann wie Vircbow. 
Vor dem halben Dubois-f unde bat er, feiner Hrt 
treu, auch noch nach Kräften gezweifelt Gntweder 
Tollten die Knochen nicht juTammengebören, ein 
Hffenkopf und fllenTcbenbein Tein. Oder das 6an;e 
wäre doch nur ein großer Gibbon -Hffe geweTen. 
Hun, vor dem ganzen funde vollftändiger Skelette 
wurde er Heb auch gebeugt haben. (üelcber Gewinn 
aber für geiftige Harmonie! dnd wie taufende und 
taufende geben noch lebendig herum, die es genau 
To machten und machen werden. 6s kommt nur 
auf den Stoß an. das für eine Hufgabe liegt dal 
Schließlich hängen wir doch alle am GDfonfcb des 
Cbomas: die finger in die (Hunden ju legen. 
CauTend noch To fein gefponnene Jndi|ienbeweiTe jur 
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natürlichen „Broberung des fflenfchen" können nicht 
einen greifbaren, abbildbaren Skelett-fund erfetjen, 
der fortan in einem (Duleum liegt und von freund 
wie feind gefeben werden muß. für ein kleines 
Häuflein echt Gebildeter braucht's diefer Beweife ja 
nicht mehr. Hber dahinter tteben Qunderttaufende, 
die dicht an der Schwelle Und. ein Stoß noch der- 
art und Tie find darüber. £Dtt folcber fflafle aber 
wird eine (Qeltantcbauung doch ertt eine (Dacht und 
ein 6lück, um das lieb die untäglicbe Kleinarbeit 
lohnt, die vorher getan werden mußte. 

Doch diefe letzten Dinge haben uns tchon in das 
dritte Broberungsgebtet geführt. CafTen wir den 
Vtrchow beifette und halten uns weiter an den 
Darwin, der To aufdringlich in die Debatte gerät 
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Das Huferftebungsjabr der Boucber de pertbes- 
Tcben Gntdeckung durd) Cyells Hpprobation itt das 
Jabr aucb tcbon Darwins. 

Cdenigftens gilt das für den erften, engeren 
Kreis. 6ine Öffentlichkeit erfter (Ditdenker erfährt 
von der Britten; des neuen präbtftorifcben fflenfcben 
juft im fDoment, da Darwin in der „Gntttebung 
der Hrten" den ewig klafflfcben Satj fchreibt: „Cicbt 
wird fallen auf den Grfprung der flftenfebbeit und 
ihre Gefcbicbte." Der erfte ttberfetjer ins Deutfcbe, 
Bronn, bat den Satj wegen annoeb ju groöer 
Kühnheit dem £efer unterfcblagen. I)eute wurden 
wir Tagen, daß der gan?e Darwinismus wertlos 
wäre ohne ihn. 

Hn diefer ecke ift Darwins Jdee crTt aktuell, ift 
Tie pbilofopbifcb groß geworden. Sie itt jur dritten 
„Broberung des fflenfcben" geworden. 

(dir hatten den embryologtteben fflenfcben. 
Dann den präbittorifeben fflenfcben. Jetjt kommt 
(mit einfaebftem dort) der darwiniftifebe fflenfeb. 
fflit ibm ift die Klammer erft gegeben, die alles 
umfaßt. 

4 
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3d> weiß dabei wobl, daß man beute an dem 
dörtcben „darwintftiTcb" gern wieder berum- 
korrigieren möchte. 

(Dan möchte etwas herauswerfen darin und jwar 
als das verfängliche den Damen Darwins. 

Glo auch nur die allergeringTte Sachkenntnis 
berrfcbt, da weiß man, daß an einer natürlichen 
6ntwidtelung der Lebensformen auf diefer 6rde 
und des fflenTcben aus niedrigeren dteTer Lebens- 
formen beute weniger gejweifelt werden kann, 
als je, unendlich viel weniger als vor vierzig Jahren, 
als Darwin aufkam. (Zier das beftreitet, mit dem 
Ut überhaupt von (ttahrheitsforderungen nicht ju 
reden; er mag die moderne Daturforfcbung im 
ganzen ignorieren, wenn er will, darüber ift keine 
Debatte; aber wenn er dielen engeren Catfacben- 
beftand in ihr leugnet, To lagt er einfach etwas 
unmittelbar falfches aus. Hlle klaren und ehrlichen 
Köpfe geben das denn auch ruhig fu. Qnd wenn 
in die große menge jetjt öfter binausgefchrieen wird, 
der Darwinismus beginne wieder $u linken — und 
das dort dort notwendig er weife in der (Dalle 
mit dem Begriff Bntwickelungslehre jufammenge- 
worfen wird — und nun der 6laube entftebt, es 
gelte den Cod diefes 6ntwtd*elungsgedankens vor 
Cier und (Denfcb, — und daraus folgerungen ge- 
bogen werden, über die jede Sorte Reaktion fid) 
ins f aufleben lacht, — — To wird man dort 
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wenigftens daran nicht fcbuld fein wollen und es 
braucht all© auch in unterm Zufammenbang gar 
nicht weiter erörtert $u werden, — es ift eben ein 
GQißverftändnis, das fieb leinen Ctteg frißt, bis es 
endlich doch wieder verhungert, weil die £eute von 
felbft )u klug werden. 

Hber was auch eine ganze fflenge getcheuter 
6 elfter heute möchte, das ift jene kleine Citel- 
verfebiebung : Ue möchten die f ©riebung nach der 
naturlichen 6ntwickelung der Lebensformen (und 
darunter des flhnfcben) nicht mehr als „Darwinis- 
mus" bezeichnen. Dazu läßt lieb ruhig reden, meine 
ich» kann man Stellung nehmen. Jcb meine aber 
folgendes zur Sache. 

Hls 6rund laßt Heb zweierlei anführen. 6rftens, 
daß die 6ntwickelungslebre älter fei als Darwin. 
Das ift He. Darwin bat das felber febon gewußt. 
Die Catfacben find vollends von feiner engften 
nacbfolgerfcbaft f© durebftebtig fufammengeftellt 
worden, daß es Verfcbwendung wäre, fie $u wieder- 
holen« dir kennen alle jetzt die Hnfänge, die 
ganz alten Sd) lütte, wie fie Bmpedokles und 
Demokrit und JCukrez von ihren Hllgemeinideen febon 
deduktiv ziehen mußten; dann das achtzehnte Jahr- 
hundert, Buffon, 6rasmus Darwin, 6oetbe; fcbließ- 
lieb im Beginn des neunzehnten die Philosophie 
zoologique des Jean Camarck, Creviranus, Oken, 

und die ganze abwartende Vor-Stimmung der 

4* 
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öeologenfcbule Cyells und der pbyfiologtfcb - anti- 
vitaliftifAen Schule um die Glitte des Jahrhunderts; 
ganf vor CorfcbluB noch dallace. Jn dieter Reibe 
tft fugegeben Darwin nur ein einzelner (Dann, der 
rufe in die Summe verrechnet. Das andere Hrgu- 
ment ftütjt fid) dann auf Gründe, die umgekehrt 
nach Darwin liegen, etwa in den $wei Jabr^hnten 
feit feinem Code* 6s beißt: es fei feither fo viel 
hinzugekommen einerfeits — und fo viel an engeren 
Darwinfchen Meinungen auch wieder auf der andern 
Seite abgetan worden, daß der Dame fcbon wieder 
fo wenig auf das 6efid>t paffe, wie etwa Camarcks 
Dame mehr ju paffen fcbien, als Darwin die Sache 
in die r)and nahm. Und das bat auch feine febr 
richtige Seite. 

(Dan darf es ja nur wieder nicht übertreiben. 
Ulir find im Augenblick vielfältig in der Biologie 
nicht fo febr im Stadium entfcheidender fortfchritte 
über Darwin hinaus, als abermals in einer Hochflut 
geiftreicher Spekulation, jum Ceil allerdings mit 
offenen Deuwegen. die viel davon haltbar ift, 
das ift durchweg noch gan? die frage. Hber ich 
gebe $u, daß diefes kühne Deu-Spekulieren felbft 
fcbon einen gewiffen fortfcbritt andeutet fflan ift 
doch nicht beruhigt beim Gegebenen und füblt 
fflut, felber ausschreiten. Darwin ift ja felbft 
weit entfernt gewefen, ein Dogma aus feinen 
engeren Jdeen ju machen. 6r wollte felbft 
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Revolutionär«, er erjog He förmlich, er jog gegen 
feine eigenen Bücher nachträglich ju felde wie gegen 
fremde, wenn er den geringften Zweifel bekam. 
JA (d. h.: ich von 1859) Mti veraltet, — hätte er 
juerft als Parole ausgeben können, er war der 
fflann daju. 

Jd) geftehe auch, daß mir ein gewifter Ceti 
des neuen Jdeenmaterials von beute wirklich fchon 
als mehr erfcbeint denn bloße I>ypotbefenfed>terei. 
fördernd in jeder f)inftcbt hat der Streit über 
Oeismann gewirkt* 1 ) (id) Tage dabei ausdrücklich 
„über" ihn, ohne Parteinahme), in hohem örade 
wertvoll auch ift die Hnregung, die de Vries jetjt 
mit leiner (Dutationstbeorie gibt 88 ) — um nur jwei 
BeiTpiele herauszuheben. Dicht ju unterfcbätjen Und 
die neueren Strömungen in der Geologie — von 
hier ift ja ftets ein Qauptanftofi für alle Lebens- 
fragen gekommen. (Ziem der tieffte philotophitche 
Kerngebalt hinter dem ganjen „Darwin" als die 
F>auptfacbe am I)erjen liegt, die großen fragen um 
£eben, Cbeologie, 6ntwiAelungsfortfcbritt ufw., 
der, meine ich, muß auch mit befonderer freude 
fehen, wie auf allen (Hegen, über die Vererbungs- 
tbeorien, über den Deo-Camardttsmus, über de Vries' 
Mutationen, über die ftrengfte, bis an die Zähne 
fcheinbar gegen vage Philofopbiererei gewappnete 
Bntwickelungsmecbamk, die Pfade alle unabänder- 
lich doch gerade auf die erkenntnistbeoretifcben und die 
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Gdeltanlcbauungsfragen anlaufen — womit man denn 
von dem alten Darwin als engerer Perlon ftets To 
weit fort kommt wie nur möglich; denn der war 
kein pbUofopbtlcber Kopf im ftrengen Sinne, (die 
viel ließe !id) bier noch aufzählen. 6s gebt aber 
alles aufs gleiche. Ja gewiß, wer von Jugend auf 
als junge 6eneration jet^t fcbon in dieTem fDeer 
fcbwimmt, dem ift der Kampf der fech^iger und 
Tiebjiger Jahre erklärlich fchon wie in einer tieferen 
geologifcben Schiebt, begraben im Kalkttein einer 
verfcbollenen See von ehemals. 

Dabei ift in (Qabrbeit aber die 6poche der 
großen Darwin-Kampfe doch bloß erft jwei Jahr- 
zehnte hinter uns. Den Stein ins Rollen gebraut 
bat kein anderer als Darwin. Sein Dame be- 
zeichnet, alles frühere und alles fpätere in ehren, 
für immer gefebichtlicb die (Sende. Die Jdeen- 
6efd)id)te der flknfcbbeit wird von einer Bpocbe 
Darwins reden, wie fte von einem Zeitalter des 
Kopemikus Ipricbt, und Tie wird dabei nicht Detail- 
Tachen der Cbeorie, die Darwin von Camarck und 
wieder von fpäteren Dacbfolgern trennen, im Huge 
haben, fondem den großen Ruck, den die 6nt- 
wickelungsidee damals tat Sollte es nicht eine 
einfache Pflicht der großen gefcbicbtlicben Öberfcbau 
Zugleich und der Pietät fein, daß wir das dort 
„Darwinismus" ruhig belieben lallen, wo es gilt, 
die natürliche Gntwickelungslebre mit 6inlcbluß des 
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fflenfcben mit einem (öort ju nennen? Das (Gort 
To angreifen, wie es beute oft gefcbiebt, beißt nur 
jenem fflißverftändnis das Cor offnen, dnd es 
liegt wirklich eine große Ungerechtigkeit gegen eine 
fo eminent weltgefcbicbtlicbe 6eftalt wie Darwin 
darin. Die Pietät wird in diefem falle um fo 
leichter gemacht, da ihr eine gan; fd)lid)te Be- 
quemlichkeit entgegenkommt Das (Bort „Dar- 
winismus" ift bandlich und es ift für einen be- 
ftimmten Komplex Begriffe (natürliche Gntwickelung, 
Stufenfolge der Cebewefen, fflenfcb biftorifcb aus 
niedrigeren Cebensformen abgeleitet) abfolut eindeutig 
und packend. 

tflan Tage nicht, es bedeute gerade nicht diele 
HUgemeinbeit, fondern es fixiere den €ntwickelungs- 
gedanken im lebendigen etwa bei der Zuchtwahl- 
übeorie. Diefe Sonderung von Deszendenztheorie 
und Darwinismus ift von Hnfang an von fcbarfen 
Hopfen mit Dacbdruck vertreten worden, aber durch- 
gedrungen ift Tie doch nicht Die (Denge, der ge- 
läufige Cagesbrauch haben ftd> das dort im um- 
faltenden Sinne nicht nehmen laffen. (Dan denkt 
bei Darwin an die natürliche 6ntftebung der Hrten 
und den tierifcben Urfprung des fflenfcben, an das 
„daß", nicht an das „wie". Daran rütteln, beißt 
bloß Konfufton fäen, an der, wie getagt, die lauernde 
Reaktion ihre behagliche freude bat Jbr ift natür- 
lich nichts lieber, als wenn der Eaie alles recht 
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durcheinander wirft und jeden kleinen facbjweifel 
an einer Zuchtwahl- oder Vererbungsfrage für den 
Bankerott der ganzen SntwiAelungsidee und der 
6roberung des IDentcben hält weil man ihm ein- 
geredet hat, an diefen Spejialfragen allein bange der 
„Darwinismus", den er aber als dort auf jene 
ganje deltanfcbauung bejiebt 23 ) 

Jd) rede alfo ruhig von einer „darwtniftücben 
6roberung des fflenfcben" als dritter Stufe. 

Die unendlich folgenreiche neue Beziehung fwtfd>en 
dem uralten Geheimnis des föentcben und der 6nt- 
wickelungsidee, wie Tie Darwin in die Zoologie ein- 
geführt bat, ttedrt allerdings nicht in einem einzelnen 
Schlagwort, wie dem von der Hffenabftammung. 

Bin Tolcbes Schlagwort ift leichte Scheidemünze, 
die man To rafcb ausgibt, wie man Tie einnimmt. 
Den einen Cag wird fo ein lauter Satj in der 
CQenge umgetragen: Der ffienfcb ftammt vom Hffen 
ab ! Jubel wechfeln und Hbfcbeu. (Dan will lachen, 
doch es heißt: Hchtung vor der (HifTenfcbaft! 
Jrgendwo, in einem der ffiaffe unbekannten Heilig- 
tum, Titjt diefe „(ffifTenfcbaft". Hber He gibt uns 
untere Cecbnik. Hchtung alfo vor ihr! Der dachende 
empfindet, daß er in die 6nge getrieben ift. So 
wechfelt er die front und tagt es fchließlid) mit: 
HUo der fflenfch ftammt vom Hffen ab. denn er 
es glücklich gelernt hat und dann nad)her auch 
etwas darüber nachjudenken beginnt, denkt er viel- 
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leicht das Hllertöncbtfte. Jd) bin alfo nur eine 
Hrt Hffe. HUe Jdeale Und I>obn. Jd> bin ein 
Gorilla. Eaßt ibn feinen (üeg laufen, den Gorilla, 
mit dem Knüppel niederbauen, was feinem Ggotsmus 
in den (Heg tritt. Vielleicht paßt ibm das gerade 
wunderbar in feine Hlltagsauffaffung der Dinge. 
Qnd fo beftärkt feinen gemeinen Sinn im Gemeinen, 
was ein edelfter FJöbenmenfcb, wie der alte Darwin 
war, in reinfter Stunde als bobe Offenbarung 
empfangen batte. dir baben Köpfe genug, die den 
darwiniftifeben (Denfcben wirklieb genau fo auf- 
genommen baben. 

Und wir baben auch den notwendigen Rüdtfcblag 
von bier. 

feinere Geifter, die aber doch auch nur das 
Schlagwort auf feiner (üanderfebaft faben, baben 
fub inftinktiv gefträubt gegen etwas, was der 
Gemeinheit, der Roheit }u dienen febien. Ob man 
es nicht verfebweigen könnte? Oder Tcbließlicb: ob 
es nicht dod) am Bnde gar keine echte GMenfcbaft*- 
wabrbett wäre? Und nun kamen die CDißverftändniffe. 
Da, dort betont ein Daturwtffenfcbaftler, daß das 
Schlagwort eigentlich nicht ganj korrekt fieb mit 
dem Sinn decke: der fflenfcb ftamme nicht von 
„dem Hffen", das beißt: den beute lebenden Hffen, 
ab. Der Begriff Hffe felbft fei überaus vielfeitig. 
Gleiche Kluft trennt einen Kapuzineraffen von einem 
COandrill; oder den wieder von einem Gorilla; ja 



Digitized by Google 



die IDenfcbenaffen untereinander, etwa den öibbon 
vom Sdrimpanfe. Daju komme das paläontologifcbe. 
Die Hbfweigung des (Denfcben vom Hffenrtamm 
muffe in der Certtär-Zeit gefacht werden» über 
lange, lange Jabrtaufend-folgen, über Jabrbundert- 
tautende und mebr jurück. (Öie noeb wieder anders 
mochte der „Hffe" damals ausgeteben haben! Das 
fiebert aber in die große Matte durch in der form: 
Hlfo der (Denfcb flammt eigentlich doch nicht vom 
Hffen ab, die Kliffenfcbaft widerruft Heb. Sie wird 
daju gedrängt, meint man. Bin Skeptiker von 
Cemperament wie Vircbow weift gelegentlich gern 
darauf bin, daß gerade jede paläontologifcbe 6cke, 
da unten bei den bypotbetifeben Ur-ffienfcben und 
dr-Hffen, gar febr prob lern atifcb fei. 6r kritiüert 
alle fundftucke und erklärt fie eine (Heile fämtlich 
für unzulänglich; was im einzelnen von der fort- 
febreitenden Cdiffenfcbaft dann felber wieder anti- 
quiert wird, ohne daß doch der £aie den Prozeß 
der Glieder ablöfung gleich fo verfolgen konnte. 3n 
der fflaffe heißt es aber jetjt: Vircbow, oder fontt 
einer, bat „naebgewiefen", daß der ffienfcb nicht 
vom Hffen ftammt. Vircbow lagt etwa: die bisher 
vorgelegten Ctbergangsfcbädel beweifen mir fo wenig, 
daß, wenn das der einzige Beweis fein foll, der 
CQentcb ebenfo gut vom Schaf oder Glefanten ab- 
ftammen könnte. Das (dort ift ein GRtj, alfo febon 
mit dem reinen 6elegenheitswert bloß eines fokben. 
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Jmmerbtn ftedrt aber noch dahinter: vom Säugetier 
irgendwo wird der fflenfcb doch Hammen, wäre 
auch gerade der Hffe in keiner echten oder bypo- 
tbetifcben form der Hbne. Jn der Menge wird 
aber daraus: Hlfo mit dem Ganjen war es nichts; 
die diflenfcbaft hatte einen Scbnttjer gemacht; oder 
wentgftens einige l^eißfporne in ihr; doch tie mußten 
vor den Catfachen umkehren. 

Das tft das Schlagwort auf der Seelenwanderung, 
mit dem nackten fygelTcben Cbok und Gegencbok, 
wie ihn alles I)albe, Zweideutige, ünverftandene 
erfahren muß in der dielt Cüir treiben beute viel- 
fältig recht offen im öegencbok, im Rüdtftoß. (Dan 
kann febr bubteb Tcbwarf auf weiß gedruckt leten, 
daß die ganje Sache febon tot und begraben fei, 
die konfufe von vor ein paar Jahrzehnten mit dem 
„Hffenmenfcben". Bücher und Feuilletons nennen 
fach modern, fühlen tieb als fwan^igltes Jahrhundert, 
wenn Ue an diefer Stelle im Gedanken wieder ein 
unfcbuldig weißes Blatt fetjen. Und gute Kerle 
glauben ehrlich die ffloral dabei gerettet Heb diefe 
„ffloralen", die an einem Knöcbelcben hängen, die 
ein doch etwas mehr, als Vircbow fugeben wollte, 
affenäbnlicber flßenfcbenfcbädel umwerfen könnte, 
deren fundament kracht, wenn einer fern in Java 
etwa ein paar Kubikmeter alten Cuffboden ab- 
fchaufelt! 

Die einfache Wahrheit bleibt, daß die Groberung 
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des föenfeben durch den darwtniftifcben, gefebiebtlicben 
Jdeengang den aufwärts blickenden Jdealmenfcben 
To wenig bedroht wie ihn vor ein paar hundert 
Jahren die Broberung der 6rde durch den Jdeen- 
gang des Kopernikus bedroht hat. Und wahr bleibt 
<Ue Kraft diefes Jdeenganges Tclbft und das Recht 
der Verknüpfung des CQenfcben mit ihm, den ich, 
wie getagt, nach wie vor den darwinirtifchen nenne. 

Hber wahr ift auch, daß das Schlagwort, das 
bloß Hffe und (Denfch wie ju einem dahin wirft 
ohne Kommentar, fchlecht ift. Dicht darauf kommt 
es ?unäd)Tt an, daß der ffienfcb gerade mit dem 
Hffen verknüpft wird. Bs kommt darauf an, ihn 
überhaupt in großer Cinie berauffuleiten durch die 
Gntwickelungskette des lebendigen, für diefe all- 
gemeinfte und prinzipielle frage wäre es gleich, ob 
er auch von diefer gelben fflauerpfefferblüte hier 
herftammte: wenn er eben nur natürlich aus irgend 
einem anderen, einfacheren Belebten diefes Planeten 
tn der Gefdricbte geworden. 

Diefer große, weite, allgemeine Gedanke ift das 
eigentlich Bedeutende wieder, das erweiternde, mit 
dem uns das neunzehnte Jahrhundert entläßt. 

Hber charakteriftifcb ift es eben doch auch 
wieder — in nächfter Cime — daß wir, gerade 
wir beute, den Gedanken in realen Bildern feben. 
dir denken uns etwas bei den (Borten „Belebtes", 
„Oer", „pflanze". Das endlofe Reich von formen, 
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wie es unter Syftem fpiegelt, taucht vor uns auf. Bin 
ungeheurer Königsjug von Bildern. Qnd nun 
lichten wir, wählen wir, legen wir die FJand auf 
die Schultern. Das fteht dem IBenfcben näher — 
und das — und das. 6s ordnen ficb die Öeftalten, 
die Knochen, wie in der alten Vifton des Propheten, 
dnd aus taufend kleinen Hnjeicben, ju denen jedes- 
mal ein Berg Gleisbett gehört, ju denen die ganje 
Biologie gehört feit Hriftoteles Cagen — ergibt 
fich endlich diefer wundervolle Jndifienbeweis: die 
große gefchichtliche Zugehörigkeit des fllenfcben nicht 
etwa bloß $u einer einzelnen 6ruppe Säugetiere, 
fondem ju der ganjen Hrcbe da unten, tiefer und 
immer tiefer hinab. Hucb noch an die Stelle des 
(Hortes „6ntwickelung" fchiebt fich wieder eine Bilder- 
kette: der Stammbaum des fllenfcben quer durch 
das ganje Cier-, das ganje Cebensfyftem. Und das 
gerade ift wieder überwältigend neu. Das hat keine 
Zeit vor uns gehabt. Das Und wir, die den erften 
Schauer diefer Sache wieder auskoften. 

Den CDenfchen anatomifch mit dem Hffen ver- 
glichen, ja im Syftem jufammengeftellt, hatte fchon 
der bibelgläubige Cinn6 felbft tief im achtzehnten 
Jahrhundert. 6tn gewiffer Bann war damit auch 
wirklich gebrochen. Der £öwe hatte Blut geleckt. 
Ordnen ift eine unwiderftehliche (Dacht. Huf 
Syftemen lind alle Dogmen verfteint, das bleibt 
wahr; aber mit einem verbefferten Syftem bat auch 
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noch jede Hexerei angefangen. Die Tcböne Bruft 
«iner griecbtTcben frauenftatue |um erftenmal ver- 
glichen mit der Zttje einer Cftölftn, — unter eine 
Syftemrubrik gebracht: „Mammalia, Saugetiere/' — 
und die Ketzerei fetjte ein. 6in fflenfcbenfcbädel 
neben einen Hffenfcbädel geftellt, — und ein 6oethe 
konnte feine Cüeltanfcbauung darauf aufbauen. Die 
Hbbandlung Goethes vom Zwtfcbenkiefer mit ihrer 
Befcbränkung auf rein Ofteologifcbes, reine ver- 
gleichende Hnatomte — aber auch ihrem fcblicbten 
Schluß : der fflenfcb hat hier nichts typifch Befonderes 
vor dem Oer voraus, — Tie ift nach diefer Seite 
vielleicht das Tacblicb ketjeriTchrte Buch des ganjen 
achtzehnten Jahrhunderts. Jm neunzehnten kam die 
fpekulative Pbilofopbte, je kirchenfreier Tie wurde, 
von ihrem (Oege aus ju ganj ähnlichen Schlöffen. 
Schopenhauer, der weder von fach Hnatom, noch 
als Pbilofopb etwa ffiaterialift war, Tab doch fchon 
die Hbftammung des Hegers vom fcbwarjen Sdrim- 
panfe für etwas Selbftverftandlicbes an. Schließlich 
wird man den Gedanken in der Philofopbie bis in 
ihre Hnfänge hinein verfolgen können, wie er ja 
tatfächlich auch bei wilden Völkern auftaucht, die 
Jahrtaufende vor Darwin ficb fcbon naiv als Bruder 
und Söhne des Orang gefühlt haben. 84 ) 

Aber welcher Denker hatte den (Dut gehabt, am 
ffkeresftrande ju wandeln und bei den grotesken 
Gallertgeftalten der abftrömenden flut, dürmern 
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oder Hsjidten, lieb }u denken, daß auch das irgendwie 
einmal (Denfcb war, daß der fflenfcb einmal durch 
ähnliche Stufen ging, — und tieb das in realen 
Bildern Kettenglied um Kettenglied wirklich aus- 
zumalen? der hat im IcheuBlichen FJaififcb, im 
gelbgefleckten 6rdmolcb das Gefpenft gleicbtam noch 
einer Hhnenftufe feiner felbft gefuebt? 

Bin Jnder hätte vielleicht auch daju genickt, er, 
der die Gleit aus einer roten Cotusblute fteigen 
fah. Bin Romantiker vom Schlage des Dovalis, 
der den Stein befeelte, hätte nichts dagegen haben 
können. Hber die Hbnungen diefer beiden hätten 
noch jabrtaufendlang durch die (Zielt wandern 
können ohne andere (Hertung als die einer febönen 
Dichtung. 

Das Bntfcbeidende für uns ift, daß das in 
einigen dreißig Jahren jetjt emfte (Hiffenfcbaft ge- 
worden ift, einregiftriert in das große Hauptbuch 
menlcblicber (Oabrbeitsforfcbung in ebenfo nüchterner 
form wie andere Wahrheiten über Sterne, Blemente, 
Cierarten oder Kulturtaten. 

Der Unkundige, der zugleich nicht gern feben 
will, trottet Heb auch jetjt wohl noch, daß das öanje 
nur erft IJypotbefen-CBeisbeit fei. Bs müffen aber 
feltfam dauerhafte IJypotbefen fein, die im Caufe 
To weniger Jabre febon fo oft mit den handgreif- 
lichen neuen Catfacben jufammengetroffen find und 
allemale diele Catfacben Heb auf den Ceib jieben 



durften wie ein Rüftungsteil, das eigens auf fie 
jugemeffen fcbien. 

6s verlohnt, gerade dem ein paar Stationen 
weit nachzugeben. 

dir feiern heute auch für die fpejielle „Hffen- 
frage 44 ein kleines Jubiläum. 

Vierzig Jahre find genau herum, feit übomas 
Fjuxley, damals auf der I)öbe feiner Kraft, das 
kleine I)eftcben veröffentlicht hat „Zeugnilfe für die 
Stellung des ffienfcben in der Datur" (1863). 
I)uxley war eines der Cemperamente, von denen 
das (Hort gefagt ift „Jch bin das Schwert, ich bin 
die flamme 44 . Hber als facbjoologe war er Zeit 
feines JCebens ein (Dann von ftrenger Schule. I)ier 
war kein Citelcben eines leichtfertigen Zuges an 
ihm. 6r konnte andern gegenüber auch da mefter- 
fcbarf fein; aber man fühlte immer, daß er es 
juerft und vorher gegen lieb lelbft gewefen war. 
fiun hatte Darwin vier Jahre vorher aus dem 
„Syftem 44 der Ciere und pflanzen eine „öefebiebte 44 
gemacht. 6anj ruhig, ganj fachlich jog alfo auch 
Quxley die biftorifd>e Folgerung aus der alten 
CinnSfcben Syftematik: derflQenfcb gehörte fyftematifcb 
näher $um Hffen als |u irgend einem anderen Kiefen 
der 6rde, — alfo tat er's auch gefebiebtlich, denn 
das Syftem war fortan der Husdruck der 6efd)ichte. 
natürlich trennte auch rein anatomifch eine tiefe 
Kluft beute Hffe und ffienfeb. Hber diefe Kluft 
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erfdrien IJuxley weitaus geringer als die jwifcben 
dem Hffen und dem Halbaffen, alfo einem Cier, 
das die Syftematik Tiad> unten immer dod) aufs 
engfte an den echten Hffen anfcbloß. Gliederum 
bei dielen echten Hffen war die Gruppe Orang, 
Gibbon, Gorilla, Sdrimpanfe, die der Syftematik 
längft als befondere, fcbarf in lid) umrifTene ertchienen 
war, entfcbteden ein gan$ Ceti mentchenähnlicher als 
der Reft. Jn diefer Gegend fetjte ftcb alfo die erfte 
Stufe des Jndijienbeweües feft 6s beftand eine 
äußerfte Beziehung ?wtfcben diefer 6ruppe der To- 
genannten fflenfcbenaffen und dem Qlenfcben. 

Quxley felbft, kritifcber Kopf wie er auch auf 
diefem feinem Ciebltngsfelde blieb, wagte damals 
nicht über diefe Hllgemeinbett der Definition hinaus- 
zugehen. 26 ) 6r verglich die vier Gattungen der 
lebenden fflenf eben äffen. CDenfchenmerkmale in auf- 
dringlicher form waren unzweideutig über alle vier 
verteilt Hber nirgendwo kam eine reine Summe 
heraus, die die (Hage Unken ließ. Keiner der vier 
Cypen erfchien f>uxley fo, daß er ihm (Dut gemacht 
hätte ju lagen: hier ift das klare hintereinander 
im Syftem; diefer Cypus hier gehört fyftematifch 
fo genau hinter den (Denfchen, daß die Gefcbicbte 
lieh jeQt feiner bemächtigen darf und fagen: Das 
ift der ffienfebenabne. ffian mußte mit der Catfache 
einer £ücke im Syftem rechnen. 

(dir willen aber, wie folebe Euchen entftehen. 

5 



6s fehlen uns Lebensformen, die ausgettorben find. 
Zwar ift uns nicht jede ausgettorbene form ohne 
weiteres verloren. Cuvier hatte die Jcbtbyotaurier, 
pterodahtylen, palaeotberien, fflylodons ausgelebter 
Urzeiten wieder ins Sattem einzeichnen gelehrt auf 
Grund der verfteinten Knochen, die uns das 6rab 
der 6rde bewahrt. Hber in ungezählten fällen 
vertagte die Cotengräber-GIeisbeit dod), und dann 
klaffte die fyftematifcbe CuAe offen, dnd das 
äußerfte Hper^u des Jndipenbeweifes mußte alfo 
auch hier eine ungefüllte £üd*e vermuten. 

6s ift noch heute unterer Gleisbett letzter 
Schluß, daß tich der Indizienbeweis vor der Hna- 
tomie der lebenden CD etlichen äffen, verglichen mit 
der des fflenfcben, wirklich nicht weiter treiben läßt, 
ab ihn Quxley trieb. So weit, — aber nicht 
weiter. 

Ulxr haben feit 1863 allerdings noch eine Reihe 
von Catfacben mehr kennen gelernt, die den Satf 
betätigen, daß diefe lebenden (Denfcbenaffen uns 
ähnlicher lind als irgend ein jwettes lebendes Kiefen 
unteres Planeten. (Hohl die rtnnfälligfte 6ntdeckung 
derart ift das friedenthaltche 6xperiment, doppelt 
lehrreich, weil es die Ähnlichkeit wirklich am „leben- 
digen £eibe" erweift. Lebendes Blut des Schimpante 
wurde mit lebendem IQenfchenblut vermifd)t Dun 
gilt da ein fettes, immer neu bewährtes 6efet|. Blut 
ju Blut gemilcht von nicht gan; eng verwandten 
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Cieren führt ju einer Kataftropbe. Die BlutflülUg- 
keit der einen Ciergattung jerftört die Blutkorpereben 
der andern. Dehrn en wir Katje und Kaninchen 
als Beifpiel. f)itr ein Kaubtier, hier ein Dage- 
tier, alfo jwe* verfebiedene Ordnungen fogar im 
Syftem der Säugetiere. Sie find ftd> auch als 
ganje Jndtvtduen nid)t freund, das wilde Raub- 
tier bedroht den Icbwacben Hager. Hber diefer 
6egenTatf gebt tatfäcbUcb bis ins Jnnerfte. lebendes 
Katjenblut wird in die Hdem eines lebenden 
Kaninchens ehigefpritft und umgekehrt Beide Citre 
haben im äußeren mikrofkopiteben Bilde lehr ähnliche 
rote Blutkörpereben. Cro^dem bedeutet der Zu- 
fammenftoB einen Vernid)tun$skampf auf JCeben 
und Cod des ganzen Jndividuums. Je ftärker die 
Cransfufion wirkt, defto mehr wirkt fremdblut auf 
fremdblut als freiten des 6ift Zuletjt bricht der 
Körper, in dem diefer Kampf tobt r unter Krämpfen 
jufammen und ftirbt. Dun aber die öegenerfebeiming. 
Das 6efet| fällt, wenn der engfte Verwandtlcbafts- 
kreis nicht überfebritten wird. Hrt auf Hrt inner- 
halb der gleichen öattung vergiftet lieb ni*t. So 
wenig Pferd an Pferdeblut ftirbt, To wenig ftirbt 
es an 6felsblut. Equus ift hier joologilch die 
öattung. Equus caballus ift die eine Hrt darin: 
das Pferd. Equus asinus die andere: der 6fe(. 
Die Syftematik entfpricht offenbar der tatfäcblicben 

körperlichen Verwandtfcbaft. die Reh Pferd mit 

5* 
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6fel gefcblecbtlicb fruchtbar paaren kann, To ver- 
tragen fid) eben aud) die Blutkorpereben beider. 
Das 6leid>e trifft auf F>und und fuchs, die 
aber tft's nun beim (Den leben? £ängft hatten ver- 
kehrte Bluttransfufions-VerTucbe in der ffiedijin die 
6efahr fremden Säugerblutes auch hier dargetan, 
ffienteben waren an Cammblut, das fältchlich }u 
Heilzwecken eingetprit|t worden war, lebensgefährlich 
erkrankt friedentbal machte jetjt darüber fyfte- 
matifebe Bxperimente. 6r beobachtete die (Birkungen 
des Blutes der verTdriedenartigften Säugetiere auf 
das Blut des ffienTcben. Jmmer war Kampf und 
Zerftorung das Refultat. Huch noch beim Blute 
des niederen Hffen und fflenfeben. Bis er endlich 
an einen (Denfchenaffen kam. S cb i m p a n \ e-B l u t 
und fflenf chen-Blut vertrugen Heb. 

6s liegt etwas unvergleichlich packendes in diefem 
Urteil mikrofkopifcb winjiger Cebensteilcben. Blut 
ju Blut kennt noch unmittelbar den uralten Zu- 
Tammenbang, den wir fflenfebengebirne oben mit 
fo viel Zweifel aus feinen Jndiften erft wieder ju- 
Tammenklügeln und vor dem wir bangen, ob er nicht 
untere fDoral und Religion vernichten werde . . . 

Hber auch ein Beifpiel wie diefes Tchaffte das 
Dunkel an der bejeiebneten Stelle felbft nicht fort, 
für flöenfd) und Scbimpanfe bleibt das Bleiche dabei 
wie etwa für Pferd und 6fel. Pferd und 6Tel 
lind tieberlicb beute blutsverwandt, alfo irgendwie 



muffen fie auch ftammverwandt fein. Doch damit 
tft nicht bewiefen, daß Pferd jetjt gerade von 6fel 
oder 6fel von Pferd ftammen muffe. Sie können 
aud) parallele ftfte einer gemeinfamen (tturjel fein, 
(denn jwei Quellen beide projentgleicb Gifen fuhren, 
To ift durchaus nicht nötig, daß die eine ein Hrm 
der andern fei; fie können ihre eifenhaltigen GttafTer 
auch aus einem gemeinfamen Refervoir fcböpfen, — 
einem Dritten, das, uns unficbtbar, unter der 6rde 
liegt. 

dnd er fchien ja wirklich fo unter der 6rde ju 
liegen, der Hbne, von dem föenfcb und flfcnfcben- 
affe Heb voreinft als parallele flfte abgefpalten. 
Dun muß man bedenken: das war erft vor vierzig 
Jahren. Und man muß fieb die Schwierigkeit vor- 
ftellen, die fieb auf jedes Problem legt, das in die 
unbeftimmte Vergangenheit vertagt wird, für 
paläontologifche funde, funde verfteinerter Knochen 
im 6rdenfchoße, Und vierzig Jahre rein gar nichts, 
(denn wir die vielen Milliarden an 0eld flüffig 
hätten, um uberall die öefteine abbauen }U laffen, 
wo Verfteinerungen liegen könnten, fo bedeutete 
diefe Zeit doch noch erft eine Dachtwacbe. das 
erfchließt uns aber heute gelegentlich erft hier und 
da einmal eine 6cke? Cechnifcher Betrieb im Stein- 
bruch oder Bergwerk jumeift. Jeder weiß, wie 
langfam das geht. Oder ein Zufall. Huch der 
Zufall bat fein dabrfcbeinlicbkeitsgefetj und vierzig 
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Jahre find eine Bagatelle darin. Bei unfern öetftes- 
und (ötrtTcbaftsverbältmTTen $äblt aber auch noch 
ju dietem Zufall, daß einmal ein einzelner bei 
JntereTTe an der Sache To viel (Dittel wenigftens 
hat, eine kleine Husgrabung fyftematifcb durchzu- 
führen. Jm ganzen ift es Tcbon ein 6lüdts;ufall, 
wenn nur ein JnterefTierter gerade in der Habe ift, 
wenn ganj jufällig bei irgend einem teebnifeben 
Betrieb etwas gefunden wird. Verlangen kann man 
da gar nichts. Qnd ju dieter menfehlicben IJilf- 
lofigkett nun die GnTicberbeit TelbTt, ob überhaupt 
gerade von dem, was man möchte, etwas über- 
liefert ift. 

der den Indizienbeweis von dietem f undftuck 
abhängig machen wollte, der dürfte nach der (üabr- 
fcbeinlicbkeitsrechnung den Prozeß getroft über ein 
Jabrtaufend vertagen, — mit der Relignation, daß 
es Telbft dann noch einen verpfufchten Cermin geben 
könne. 

Jch Tage, damit müßte man rechnen, wenn einer 
von „verlangen" Tpracb. Dun halte man abtr 
daju, was wirklich geTcbeben ift, und man wird 
jugefteben müTTen, daß das fißenfcbenmöglicbe, das 
direkt QnwabrTcbeinliche an 6unTt dem F>uxle?Tcben 
projeß ju teil geworden iTt 

dir haben beute Tcbon den DuboisTcben Pithe- 
canthropus von Java in unTerm fDufeum. (Qir 
haben mit ihm eine paläontotogiTcbe, ausgeftorbene 
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form, die tattäcbttd) noch ein ganjes Stück näher 
ins Zentrum der Dinge führt. Der Pithecanthropus 
geht (um es ;u, wiederholen) bis ins letzte Stück der 
Certtär-Zeit furüch. 6r ift dort weder ein eehter 
ffientd), noch auch einer der bekannten ffienfchen- 
affen. 6r ift nod) einmal um ein r)auptftüth 
menfcbenähnlicher als diefe letzteren. Zugleid) aber 
weift er auf einen von diefen doch fo hin, daß er 
uns plötzlich nochmals ein Cell näher nicht als die 
übrigen, er erjeugt eine gewitfe Korrektur in 
r>uxleys Jndifienfcbluß. 6r verknüpft nämlich den 
ÖQenfcben in bevorzugter (Helfe mit dem Gibbon 
und hier lernen wir alfo polittv etwas mehr, na- 
türlich lehrt auch er nicht etwa, daß der lebende 
Gibbon die unmittelbare Hbnenform fei: der ift 
noch immer als fokher ein Hbfpaltungsprodukt, 
ein Seitenaft, aber er ift eine viel engere, nähere 
Hbjweigung als die Orang, Gorilla und Scbim- 
panfe. 

3m Detail mag fich das alles ja auch noch 
beffer klären. Jch konftatiere nur, wie evident die 
Catfacben dem Jndijienbeweis fcbon in der kurjen 
frift in die r>and gearbeitet haben. IJuxley 
konnte heute jedenfalls ein Stück weiter geben, als 
er ging, und jwar an der r)and der Catfacbe des 
Pithecanthropus. Seine 3ndi;ienfd)lüffe find fchon 
überboten durch die Catfacben, — und jwar ganj 
unbedingt in der Cinie deffen, was er gefcbloffen 
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hatte* ÜDUr das nicht mit riebt, dem ift nicht ju 
helfen. 6r Toll die Cogik ablcbwören. 

Der Pithecanthropus ift }weifello§ der wicbtigfte 
f aktor, den uns die Paläontologie in den letzten 
Jabrj*bnten in die darwimftifdw frage geworfen bat. 
Hber er ift nur einer von vielen. 0leicb auf die 
Hffen überhaupt trifft das fu. 

(denn man Cuvier vor lieben Jahrzehnten von 
einer „Hffenfrage" im Sinne YyuxUys gefprochen 
hätte, die bis in die Certiär-Zeit jurüdtfübrte, fo 
hätte er mit Ruhe eingeworfen, daB es ja damals 
noch gar keine Hffen gab, weder (Denfcbenaffen, noch 
andere; fo wenig fofTUe Hffen, wie follile £Den leben. 
IJeute haben wir ganje Reiben von echten tertiären 
Hffen im Beinhaus unferer (Dufeen, ausgegraben 
in allen 6rdteilen mit Husnabme von Huftralien, 
das ja aud) jetjt keinen einzigen Hffen lebend be- 
fiel Huch fllenfcbenaffen Und dabei und große 
Gibbons unter diefen. Gin Gibbon bat fd>on in 
der mittleren Certiär-Zeit bei uns in f rankreich, in 
der Schwei* und in Steiermark gelebt. 86 ) Je näher 
man lieb ihn durch Pithecanthropus-formen mit 
der Vorform des fllenfcben verknüpft denken will, 
defto tiefer läßt (ich auch die fDenfcbwerdung ins 
Certiär zurückdatieren. Alan kommt in die (Hai- 
der der Braunkohlen-Zeit, da die beutige nord- 
amerikanitebe Sumpf-Cypreffe (Taxodium) noch in 
der niederlaufitj riefige Stämme trieb und die 
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Befnfteinficbte ihr öoldbarj, aus dem unter Bern- 
fteiti geworden tft, in verfcbollene oftdeutfebe Ströme 
warf. 

Gerade der Gibbon bat aber auch wieder Merk- 
male, die ganj tief vom fDentcbenaffen fort in das 
dnterbol; gleicbfam des Hffengefcblecbts führen. 
(Dan meint anatomifcb auf ein Husftrablungs?entrum 
ju feben, von dem alle tieferen altweltlicben Hffen 
als vollkommener S?itenaTt abgebogen find und 
hinter dem vielleicht gleich die (Kurbel des Ganjen 
fteckt. Jn unterm hergebrachten Syftem bildet diefe 
durjel das ifolierte Völklein der amerikamteben 
Hffen. (Dan könnte Heb verfud)t fühlen, den ana- 
tomifchen Jndifienbeweis T)uxltys einmal bis bi«r 
hinunter ju treiben, und es ift wirklich ftbon probiert 
worden. (Wiederum aber wie wunderbar Tetjt ge- 
nau bierfu auch die neuefte Paläontologie weiter 
ein. Jn Südamerika Und die überhaupt älteften 
Hffenrefte entdeckt worden, die wir jetjt kennen, an 
der oberen Grenje mindeftens des 6ocan, alfo dem 
erften Hbfcbnitt der Certiär-Zeit, der junäcbft noch 
der Cdende ju der großen Saurier-Zeit ftebt, — ReTte 
echter Hffen, aber vom amerikanifeben Cypus: To 
Hmeghinos „Homunculus" aus der Santa -Cruj- 
formation in Patagonien. Diefe füdamerikanifeben 
paläontologifeben Husgrabungen find noch in vollem 
Gange. Jn uferlofen (Daffen ergießen Yich da die 
Knochenbilder neuer ausgeftorbener Oerformen über 



uns. Doch itt kein 6nde, kein HMcbluß, keine klare 
Ordnung ju leben. Dräuend ftebt die frage vor 
uns, wober diete uralte Cterwelt dort kam. dar 
Tie Tcbon eingewandert, war Tie autocbtbon? Stammte 
Tie von Dorden ber oder aus dem völlig Unbe- 
kannten, uns felbft geograpbtfcb nod> dnenträtTelten 
des tödlichen Pols? fragen. Hber es tft von einem 
packenden Zauber, daß gerade in dielen reißenden 
Strom neuer Catfacben, der uns jweifellos fcbUeßlid) 
an irgend ein bocbintereffantes dfer treiben wird, 
das ältefte uns bekannte Sdrickfal des Hffen- wie 
(Denfcbenftammes jetjt eingebt daß es uns mit ibm 
Td>on ju treiben beginnt. 

eines aber leben wir dabei aud> bereits. Und 
wir leben es aud> paläontologitd) greifbar, in 
Knocben, auf die man die I)ände legen kann, nach- 
dem man es wieder feit faft vierzig Jabren fcbon 
aus anatomilcben Jndijien behauptet hatte. 

Jn Y)ux\eys vorficbttgen Sätzen ftand, die größte 
Cudte im Hffenftamm klaffe nicht jwitcben (Denfcben- 
affe und flhnTcb, fondern $wtfd>en Hffe und I)alb- 
affe. Der ffalbattt itt damit doch im ganjen — 
im Sinne älterer Syftemattk — noch jur Hffen- 
ordnung gerechnet. Hndere gleichzeitige Syftematiker 
jäblten ihn damals fcbon — eben weil der ana- 
tomifcbe Schnitt fo tief war — als Telbftändige 
Säugerordnung auf: immerhin als die nächTttiefere 
jenfeits der Hffen. ein buntes Volk von großer 



Gigenart waren He jedenfalls, diele Halbaffen, noch 
mehr Vierbänder als die Hffen Telbft, aber zugleich 
mit einem anderen Gebiß und in vielem wirklich 
grundverlcbteden. Dabei in ftärkfter Differenz nod> 
wieder untereinander, was Hnatomie betraf. Seit- 
Tarn auch ihre Qeirnat : ausTcblieBlid) alte Kielt 
und da, neben wenigen feftland-afrikaniTcben und 
indo-malayifeben formen, faft ausTcbließUcb die alte 
(HunderinTel Madagaskar, die fo manches Cier- 
Rättel aufgibt, der diele Halbaffen antab und Ucb 
von Darwins Jdeen jum erftenmal angeregt fühlte, 
To wie Fjuitei 1863, der mochte fieb Tagen, daß hier 
etwas wie ein Bruckenpfeiler wohl ju ragen Tcbeine 
vom Hffen jum niederigeren Säugetier. Hber nur 
ein loler Pfeiler. Die Brücke Telber Tab man nicht; 
gan? dunkel, wo fte nach unten mündete; war 
doch felbft das nach oben in jiemlich hohem Grade 
problematifch ; es gab fchon Stimmen, die meinten, 
der I)albaffe habe überhaupt gar nichts mehr mit 
dem Hffen ?u tun im Syftem, nicht einmal mehr 
die Begebung als näcbfttiefere Stufe; was hatte 
man aber wieder anderes jur Gefcbicbtsfpekulation 
als das Syftem? 

Da erfchien drei Jahre nach ^uxleys trefflichem 
Schrifteben ein zweibändiges Clerk, das ein altes 
Goetbe-QHort aufleben ließ und zugleich darwiniftifcb 
ju beleben fuchte: die „Generelle Morphologie" 
von 6mft QaeckeL Das Buch ift beute, wo fpätere 
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(Berke Rachels in aller Gleit fänden liegen, eine 
antiquarifche Seltenheit. Jn diefer „ffiorpbologie", 
im ^weiten Bande, findet Ttd> ein erfter Verfuch, das 
Syftem der Organismen entfprechend feiner neuen 
Gefdncbts-Deutung als „Stammbaum" }u zeichnen. 
Hucb die Klaffe der Säugetiere erhält ein folches 
Blatt als Stammtafel. 6s handelte lieh um einen 
erften pionierverfueb, aufgebaut wefentltch auf ana- 
tomifchen Jndijien nach der Methode f)uxUys. 
(das Quxley bei dem fall (Denfcbenaffe und ffienfcb 
betont, wurde auch hier als maßgebend betrachtet. 
Die Reihenfolge des Syftems konnte nicht ohne 
weiteres fo in Baufd) und Bogen als öefdrichts- 
folge betrachtet werden. Der Begriff des „neben- 
einander" wurde wichtig. Gruppen, die wir fyfte- 
matifch der Ctberficht halber nacheinander geftellt 
hatten, konnten gefebiebtlicb fieb nebeneinander aus 
gemeinfamer durjel entwickelt haben. So nach 
fyuxlty fflenfcb und ffienfebenaffe, und fo jetjt nach 
I)aeckel große Zweige auch des ganzen Säugetier- 
ftamms. Sie mußten im Stammbaum als par- 
allele, wenn auch nicht alle im abfoluten Sinne 
gleich hoch gegipfelte Äfte ericheinen, nur für die 
allerunterften Gruppen fchien fid> die Ziffernfolge 
des Syftems tatfächlich mit der öefchicbtsfolge der 
6ntwickelung ju decken. Die Schnabeltiere dachte 
lieh IJaeckel als nur in einigen Debenpunkten ver- 
änderte echte nachkommen der urälteften Stamm- 
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gruppe fämtUcber Säugetiere. Die Beuteltiere fpiegelten 
dann ebenfo nod) beute die näcbftböbere allgemeine 
Stufe. Dach ibnen aber borte allmählich die Gerad- 
linigkeit des Stammbaums auf. 6s ging nicht an, 
etwa die niedrigften Hffen aus den böcbften Raub- 
tieren und das niedrigfte Raubtier im Sinne der 
Syftemnummern aus dem oberften I)uftier abzuleiten. 
Sine tief einfcbneidende Zerfpaltung des Stamm- 
baums in parallele Äfte mußte da Ttattgefunden 
haben. Qnd nur ganj unten hingen diefe Parallel- 
linien noch durch ein gemeinTames Bafisftück fu- 
Tammen. Da j weigten lieb als Tolcher Hft ab die 
echten Fjuftiere. Dann die Zahnarmen, die elefanten- 
ähnlichen, endlich die ßager, Raubtiere und fo fort. 

Jmmerhin haftet aber doch» wenn man dielen 
Stammbaum in I)aechels Tauberer Zeichnung genau 
muftert, der Blick auf dem dicken Stammftück, in 
dem das alles ganj unten ja doch eine gemeintame 
dr-Balis hat. Oberhalb der Beuteltiere ift junäcbft 
eine Strecke, wo noch alles Tpätere eins ift, obwohl 
es kein Beuteltier mehr ift. Jn ein reales Bild 
verwandelt, wird eine Säugetier -öruppe da ge- 
Tdricbtlicb verlangt, die noch die fpäter fo weit 
getrennten fflerkmale von Huftieren, Zahnarmen, 
Glefanten, Raubtieren, Hagem, fledermäufen und 
Jnfektenfreffern, ja juletjt gar Hffen und ffienfcben 
in lieb, jettweife wenigftens, vereinigte. Sie mußte 
es, wenn alle jene Hfte nachmals aus ihr hervor- 
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geben tollten, freilich war Tie gan? bypotbetiJcb, 
ganj aus anatotmfcben Jndi;ien crfcbloffen. Jm 
Syftem des lebend oder foflil Bekannten ftand Tie 
überhaupt nicht. (Benn Tie gelebt haben Tollte, To 
hatten wir nicht einmal ihre foTTilrelte. Der fall 
vertagte lieb genau lo ins paläontologiTcb Dunkle 
wie FJuxleys affenähnlicher (Dentchenahne. Rein 
anatomitch war es aber Togar wohl das Schwierigfte, 
Collfte, was Ticb erdenken lieB: ein flKTcbtypus, der 
etwa faultiere, Huftiere, Raubtiere und gar Hffen 
in feinen (Derkmalen vereinigen Tollte. Die kühntte 
anatomifche pbantafie wollte hier erlahmen. Vor 
Tolchen Jdeen ift Qaeckel fuerft als Pbantaft ver- 
Tchrieen worden. Selbft energifebe Darwinianer 
wollten hier nicht mittun. I>aedtel ging aber noch 
weiter, ins noch Kühnere. 

Gerade an dieTer Stelle flod>t er eine völlig neue, 
funachft paradoxe Jdee über die Halbaffen ein. 

Von den beute lebenden Halbaffen wurde uns 
da erzählt, da6 Tie nur der kleine Reft einer großen, 
viel reicheren Vorweltsgruppe feien. DieTe Vor- 
weltsgruppe war aber nicht bloS ein einfacher 
parallelaft gleich den anderen oberhalb der Stamm - 
gruppe. Gtnerfeits bildete Tie den Husgangspunkt 
einer Reibe gerade der höcbtten Äfte. Von ihr erft 
hatten lieh die Hager, JnTektenfrefTer, fledermäufe, 
Hffen (und fflenfeben) nach oben abgezweigt. Dach 
unten aber hing Tie felber eng mit dem Stamm 
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der Raubtiere und eiefanten jufammen. Zuletjt 
aber hatte Tie gar direkte Beuteltier-Ähnlichkeiten, 
die den Verdacht weckten, als ftebe Tie noch zentraler, 
noch enger fogar in dem felttamen Qrftamm mit 
jenen kühnen fflifcbmerkmalen, wie er oben erwähnt 
itt Gin OMTchtier diefes Unteren wäre jum Ceil 
(der potentia des Werdens nach!) FJuftier, faul- 
tier, eiefant, Raubtier gewefen, jum Ceil aber und 
vielleicht fogar in bervorftecbendem fDaße auch I)alb- 
affe; das letztere hätte genügt, um alles ?u werden, 
was noch über dem ftand. 

Und das alles wurde wieder behauptet, während 
wir diesmal faktifcb nicht einen einzigen Reft 
eines foflilen Halbaffen befaßen. 

f oflile Hffen hatte man 1866, als Qaeckel lebrieb, 
foftile Halbaffen nicht. Die Kühnheit der erften 
Cheorie war noch überboten durch die Kühnheit 
der zweiten. Die ZeitgenoTTen fanden energifcbere 
Bezeichnungen dafür als „Kühnheit". 87 ) 

Seit Brfcbeinen jener „Generellen Morphologie" 
find fiebenunddreißig Jahre verfloffen und abermals 
find aus dieler Zwilcbenjeit eine Hn^abl paläonto- 
logifcher 6rweiterungen nachzutragen. Der Satz, 
daß man keine foflilen Qalbaffen kenne, ift glänzend 
umgeworfen. Huf Madagaskar allein find ftebjebn 
verfdriedene Hrten ausgeftorbener echter Cemuren 
gefunden worden. Riefen waren dabei von öorilla- 
größe, gegen die das heutige IJalbaffenvolk degeneriert 
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erfcbeint. fflit ihnen julammen lebte dort noch der 
Jnfelaffe (Nesopithecus), der einen Übergangstypus 
darjuftellen fcbeint vom Halbaffen jum echten Hffen. 
6r tft ausgeftorben in gan; junger, btftorifcber 
Zeit. 1658 Tchreibt der fran?öfifcbe Gouverneur 
flacourt in feiner Chronik noch von ihm. Damals 
Ttand Madagaskar nod) ganj und gar in der 
beroifchen Zeit feiner Zoologie: in den Sumpfleen 
häuften Dilpferde und im Röhricht wandelten hoch- 
beinig die Riefenvögel vom Gefcblecbte Hpyornts. 
flacourt nennt die großen Strauße, er nennt auch 
das ßilpferd, die beide beute nicht mehr auf der 
Jnfel exiftieren. dnd fo kennt er auch unfern Hffen 
noch als lebend. Ztitrüri nannten ihn die ein- 
geborenen. (Renn es nur galt, den fjaedtelfcben 
Satj ju erw eilen, daß die Halbaffen einft viel üppiger 
geblüht, als beute, fo war er damit fchon gerettet. 
Hber die Paläontologie gab weit mehr. 

fem hinter diefer relativ jungen Hochblüte der 
Halbaffen tauchte plötfUcb in den funden noch eine 
zweite, fehr viel ältere auf. Und das jetjt erft war 
die ganj intereffante. Refte einer Gr- Gruppe von 
Halbaffen fanden Tich an den unwabrfcbeinlicbften 
Orten: in 6uropa und Dordamerika. Sie fanden 
Ticb in anfebnlicber Zahl. Und Tie fanden lieh in 
den buchftäblich älteften Schichten der ganjen Certtär- 
jeit, ganj unten ju Hnfang der logenannten 8ocän- 
periode, wo die höheren Säugetiere überhaupt erft 
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einfe^en. Jn dicTer erftaunlid) frühen dr-Blüte nun 
waren die Halbaffen noch welentlicb urtümlicher 
gebaut als fpäter. Und das fflerkwürdtgfte : dieTes 
Urtümliche äußerte fieb darin, daß Tie Züge jeigten, 
die an ganj total andere Säugergruppen erinnerten. 

(die weit das ging, das ließ Heb ja gleich beim 
erften Bertimmen diefer Rette beobachten, — an den 
fehlem beobachten, die dabei gemacht wurden. 6s 
harn heraus, daß Cuvier, der alle ausgeftorbenen 
Hffen leugnete, richtig Telber febon einen Tolcben 
f)albaffenreft vom älteren Qabitus unter den fänden 
gehabt hatte, einen lehr jerquetfebten Schädel aus 
dem parlier 6ips des fflontmartre. 6r hatte ihn 
benannt, Togar nach Paris benannt, Adapis parisiensis. 
Hber er hatte ihn für ein — Huftier gehalten, er 
mit feinem eminenten Kennerauge für Knochen ! 
Gin anderer fachanatom, Blainville, hatte auf einen 
Jnfehtenfreffer vom Schlage Jgel oder Maulwurf 
geraten. Ahnliche IJalbaffenrelte in Dordamerika 
galten noch 1870 für Knochen, teils auch von Huf- 
tieren, teils auch von Jnfektenfreftern, teils gar von 
elefantenähnlicben Cieren. Grft 1872 wurde die 
Diagnofe in Frankreich und Hmerika eingeteilt auf 
urtümliche B>albaffen. Gerade mit diefer Diagnofe 
harn aber auch ju Cage, warum man fo hartnäckig 
auf faUcbe Deutungen hatte geraten muffen. 

Diefe älteften F>albaffen hatten wirklich noch die 

verwickeltfte Beziehung ju allerlei, was ausgebrochen 

6 
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nicht ßalbaffe war. Damals, To wurde an den 
fundftellen evident, in der alterten Certiärjeit, hatte 
eben überhaupt auf 6rden ein ganj eigenartiges 
6eTd)led)t von Säugetieren exiTüert. Die einen 
dabei erinnerten mehr an dielen, die andern an 
jenen Tpäteren Cypus höherer Säuger: diele etwa 
an Huftiere, jene an JnTektenfrefTer, jene an Raub- 
tiere. Dabei hatten fie aber alle unter Heb doch 
wieder To viel gemeinTame Merkmale, daß man fte 
auf Grund deTTen wieder alle in eine Ordnung 
hätte juTammenbringen müTTen. Qnd ju dieTer eigen- 
tumlichen GefellTcbaft denn jäblten auch jene Hit- 
Halbaffen. Sie neigten nach der einen Seite ftärker 
als alle die andern Tchon auf den IJabttus des 
Halbaffen und Hffen bin. Dach andern Seiten aber 
beTaßen auch Tie jene örundäbn liebkeit des I>aupt- 
Tcbemas: auch Tie wären im GeTamtbilde einzuordnen 
geweTen in jene gemeinTame Sammelordnung. Dabei 
waren Tie wie die andern Ceilnebmer aber wohl- 
verftanden keine Beuteltiere mehr. Ober dieTe Stufe 
waren Tie endgültig hinaus. Sie waren höhere 
Säugetiere; aber Tie waren es noch glekbTam wie in 
einem erTten, aus allerlei heterogenem juTammen- 
gefebwetBten ffiodell. 

Kein Zweifel: die Paläontologie hatte uns hier 
die uralte Kollektivgruppe am Hnfang der Stamm- 
baumjerTpaltung der höheren Säugetiere leibhaftig 
aufgedeckt, — gerade im flßoment, da Tie Tid) $u 
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trennen beginnen wollte; Icbon Tab man hier die 
erfte Deigung auf das Huftier, dort auf das Raub- 
tier und To weiter; aber das Gemeinlame hielt dem 
nod) ebenfo ftraff Gegenpart. Und in diele Sammel- 
gruppe ein gingen gerade aucb die Halbaffen. ffitt 
ihnen deutete ttcb der erfte Zug auf das I)öcblte 
des Säugetiers, auf Hffe und flknfd), an, — deutete 
fich an, ohne daß He dod> den Zug der Zugehörigkeit 
auch zu den andern Hr-Genoflen fchon verleugnet 
hätten.«*) 

So liebt man die Grundidee IJaeckels jetzt 
paläontologifch aufleben und fte hat gar nichts 
Kühnes, nichts Pbantaltifcbes mehr in lieb: Tie er- 
icheint plötzlich nüchtern wie die GHabrbeit Hber- 
mals aber Itaunt man über die ralche folge der 
Betätigungen, Itaunt man, daß diele langlame und 
unberechenbare Paläontologie den Jdeen doch lo 
Ichnell nachgelaufen ilt. 

6s ilt freilich leicht , vom Diedergang der 
Deszendenztheorie hüblche Säcbelcben ju Ichreiben, 
wenn man dieles ganze feinere Catlachengewebe 
einfach ignoriert. Diele fundberichte über die 
eozänen Säugetiere von Reims und Deu-fflexiko 
Und nicht lo bequem in Schlagworte ausgemünzt 
ZU jedermanns Benutzung herumgeltreut. der fte 
und ähnliches fortläßt, wird beim Durchlchnittsleler 
kaum auf Dachforderungen ftoßen, und er wird den 
Gewinn haben, lehr leicht über die Itrittiglten 

6* 
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punkte hinweg ju kommen. Hber mit ernfter Be- 
traebtungsweite, die in erfter £inie Hcbtung vor den 
Catfacben verlangen und wecken Toll, bat fein Vortrag 
aueb nichts ju tun. 

paläontologiTcb ftütjen lallen Ticb aueb die beiden 
allerunterften Stufen des Säuger-Stammbaums, — 
aUo noeb wieder jwei Sprotten mebr in der Hbnen- 
kette des fflenTcben. 

Daß die Beuteltiere von beute Rette Teien einer 
großen urweltlicben mittel - und flottier -öruppe, 
die noeb ein Stuck weiter jurück gebt, das war 
gerade paläontologifcb Tcbon gegeben, als der ana- 
tomifebe Jndtyenbeweis erft einfette. I)inter der 
Certiärjeit liegt die Sekundärst mit ibren drei 
großen Hbteilen von oben nach unten in der Zeit- 
folge: Kreide, Jura, Crias. CDTenn die Certiärjeit 
einmal gan; oberfläcblicb gefcbätjt drei Millionen 
Jahre lang geweTen fein Toll, fo kommen auf diefe 
Sekundärst mindeTtens jwölf bis fünfzehn (Dillionen. 
Jn all dielen fekundären (Billionen, von der Crias 
bis in die Kreide, weift uns aber die Paläontologie 
Beuteltiere auf 6rden als Vertreter der Säugetiere. 
Bis tief in die Kreide gibt es für Tie kein einziges 
Säugetier, das böber Ttände als ein Beuteltier. 
Beuteltiere TelbTt aber gibt es in (Datte. 

Diefe fimple Catfacbe muß denn doeb wieder 
etwas beweifen, wenn die ganje Paläontologie einen 
geringlten Sinn haben foll. Cuvier hatte Tcbon 1812 
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die erTte fotftle Beutelratte ganj richtig aus dem 
6ips feines PariTer fllontmartre - Berges beraus- 
präpariert und beTtimmt. Sie war noch tertiär, 
aber er hatte auch Tcbon Knochen, die er in die 
Sekundärst datierte und die auch ?u Beuteltieren 
gehörten. Hls Darwin auftrat, war dteTe Sache 
längTt über jeden Zweifel erhaben. Hnatomie und 
Paläontologie find einander hier To ju Tagen kon- 
gruent. Die Hnatomie, auf der das SyTtem ruht, 
Ttellt das Beuteltier unter das Säugetier vom 
Schlage jener (DiTchgruppe an der Schwelle der 
Huftiere, Raubtiere, Halbaffen. Die Paläontologie 
Ttellt es ?eitlicb dahinter. Sie gibt ihm eine 
Gpoche dort der drblüte ohne höhere Konkurrent 
eine Blute, die viel länger dauerte als die getarnte 
Zeit Teither beträgt I)ier ift offenbar ganj fetter 
Boden. 89 ) 

Wirklich raffiniert ift die Sache bei den Schnabel- 
tieren ausgelaufen. Jn den achtziger Jahren wird 
nachgewieTen, daß Tie beute noch 6ier legen wie die 
Vögel und Reptilien, wenn auch mit gewiTTen 
Gigenheiten der Gibildung dabei, die Tcbon auf das 
„lebendig gebärende 41 Säugetier leiTe binweiTen. Damit 
ift auch in einem äußeren UOiäbr}e\d)tx\ gleichTam 
feftgelegt, was der übrige anatomiTche Charakter 
Tcbon deutlich lehrte: daß Tie dem Ctbergang vom 
niederen Wirbeltier, Tagen wir, da der Vogel als 
Seiten^weig lieber nicht in Betracht kommt, von der 
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6ided)fe jum Säugetier tatfäcblid) tiabe fteben. fragte 
Heb bloß noeb, ob fie auch in den Zeiten, da dieter 
Ctbergang lieb getebiebtlicb vollfogen baben muß, 
febon lebten. £ange ift alles umfonft, diesmal 
Tcbeint die Paläontologie hartnäckig ju vertagen. 
(Dan findet jwar ganj unwabrfcbeinlkb alte Säuge- 
tier-Refte, älter nod) als die Beuteltiere der Jura- 
Zeit aus der fogenannten Crtas-periode. Hber He 
baben fämtlicb Zäbne in den Kiefern, fogar böcbft 
cbarakteriftilcbe Zäbne, wie Tie beute kein Säugetier 
fonft mehr befitjt Die beutigen Schnabeltiere aber 
find ausgetproeben „jabnlos", Tie haben „Schnäbel" , 
d. b. verhornte I)aut über den Tchnabelartig vorge- 
zogenen Kiefern und böcbftens eine Hndeutung jabn- 
artiger ßomplatten, die aber mit echten Zähnen 
nicht ju vergleichen Und. Da wird jedoch plötjlicb 
entdeckt, daß das junge daTfer- Schnabeltier eine 
Hrt ffiilcbgebiß noch vorübergehend, als Vorftufe 
feiner Zabnlofigkeit, entwickelt, ünd jwar entwickelt 
es gerade folebe charakteriftifeben Zäbne, wie Tie jene 
Crias-Säuger jeit ihres Cebens im flßaule führten. 
Kein Zweifel: jene urälteften Säuger waren eier- 
legende Schnabeltiere, allerdings lucus a non lucendo, 
ohne jabn loten Schnabel, der erft eine fpätere, 
Tpe^tftfcb auTtraliTcb* Hnpaffung der paar überlebenden 
Hrten ju fein febeint. 

(dir baben hier gleichzeitig einen prägnanten 
fall jenes „Gefetjes", daß febon Oken abnte und 
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fritj fflüller und I)aeckel im einzelnen erforfcbt 
haben: daß nämlid) Cierformen vielfach in ihrer 
Gmbryo- und Jugend-Gntwickelung noch einmal vor- 
übergehend und fcbattenbaft Merkmale wiederholen, 
die ihre Hbnen befaßen. (flobl ift der Qergang 
vielfältig durch HnpaTTungen und fpätere Verfcbie- 
bungen verwtfcbt, aber eine Hinneigung ju ihm 
als einem urfprüngUcb wirklich geldmäßigen Vor- 
gang taucht allenthalben auf und erlaubt unter 
Qmftänden und bei vorticbtiger Hnwendung die eigen- 
artigften RückfcblüTTe eben auf jene Hbnen. 6rft in 
der Cime diefer Betracbtungsweife lind die Catfacben 
der menlchlichen Bmbryologie ganj für den dar- 
wimftifcben Gedankengang erobert worden : die 
Kiemenbogcn und Kiementpalten beitpielsweife wiefen 
unmittelbar noch auf die uralten CÖenTcben ahnen mit 
fifcbartiger GöaTferatmung. Qnd das gleiche prinjip 
bewährte ficb jetjt bei den Schnabeltieren. 30 ) 

Der Criumpb, mit dem mentchlichen Stamm- 
baum fchon bis an die äußerfte (Hurjel der ganzen 
Säugergruppe, ja bis ju einem Husblick darüber 
hinaus gelangt ju fein, ift ein To gewaltiger, daß 
das Bild genügt. Jch deute den Reft der £inie 
nur noch an. 

Das Schnabeltier weift, wie getagt, abwärts auf 
das Reptil. Hber es weift auch hier Tchon zeitlich 
wieder auf eine (Würfelform. Die ungeheure 6nt- 
faltung der Reptile auf 6rden liegt in der Jura- und 



Digitized by Google 



Kreide-Zeit Das Säugetier war fcbon in der Crias- 
Zeit da, alfo vor diefer Hochblüte. 6s muß tief 
unten ficb vom Reptiljweige abgegliedert haben. 
Der Blick facht alfo für die Hbnenreibe des fflenfcben 
bei den ganj altertümlichen Reptilformen. 

Der erfte deutfcbe Überfetjer von Darwins Cflelt- 
retfe, Dteffenbacb, batte in den dreißiger Jahren 
ein ebenfo häßliches, wie intereffantes kleines Un- 
geheuer aus Heu -Seeland nach Gngland gebracht, 
die Brücheneidecbfe oder I)attena. 6s ift keine 
echte eidechfe, fondem eine ffiifcbform, wie ein 
I)arlekinsrock jufammen geflickt aus den ffierkmalen 
verlcbiedener öruppen der Reptilien und felbft folcben 
der Hmpbibien, alfo der (Dolche und fröfcbe. Alan 
wußte mit dem Cier im Syftem nichts anzufangen. 
Zwanzig Jahre fpäter kam Darwin mit feinen neuen 
Jdeen heraus. Jetjt erfchien die fjatteria als eine 
uralte, noch lebende Öbergangsform an der Cdurjel 
der Reptilien, da, wo lieb nabeju Reptil und Hmpbi- 
bium noch gefebiebtlich verknüpften, alfo etwa der 
ffiolcb ?ur eidechfe wurde. 0anj nahe diefer Olurjel 
müffen aber auch die Säugetiere Heb abgetrennt 
haben. Da fie in der Urias-Periode fchon da Und, 
muß es noch früher gewefen fein. Hbermals faft 
drei Jahrzehnte fpäter befebreibt Credner die paläo- 
batteria, eine Urverwandte unferer I)atteria. Jbre 
verfeinerten Refte liegen bei Dresden in Schichten 
der Perm -Zeit, alfo eine epoche früher als die 
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Crias-Zeit. 6s Und die älteften Repttlrefte, die wir 
überhaupt kennen. (Hemg böber in der Scbicbten- 
folge treten in Südafrika reptilifcbe ScbeuTale mit 
regelrechtem Säugetiergebiß auf, wie fie weder 
vorher noch nachher je wieder vorkommen. Sieber 
ift man hier auch der Hbjweigungsecke der 
dr-Säugetiere febr nahe, wenn auch keine fett 
erfaßte paläontologifche form der Zeit bisher genau 
paßt. 

Vom Hmphibium abwärts Unkt die JCinie $um f iteb. 

1870, elf Jahre nach Darwins „6ntftebung der 
Hrten", ift in Huftralien, in jwei flüßeben Queens- 
lands, die noch beute darwiniftifch vermittelnde Cier- 
form entdeckt worden, der flQolcbfifcb Ceratodus, 
der im reinen (öatter durch Kiemen atmet, bei 
Sauerftoffmangel aber Cuft in eine regelrechte Cunge 
fchluckt. Die ScbwimmblaTe des fifches bat er ju 
Cunge umgewandelt, ein koloTTaler Schritt in der 
Gefcbicbte des Cierftammes, der jum ffienfehen ftieg. 

Damals wußte man febon, daß der Ceratodus 
geradezu als gleiche Gattung mindeftens bis in die 
Crias-periode zurückgebt, man hatte die verfeinerten 
Hefte eher als das lebende Oer, und diefes erhielt 
erft den Gattungsnamen von jenen. Verwandte des 
Ceratodus führen aber bis in die Devon-Zeit jurück, 
alfo nochmals eine Zeitepoche hinter jene Qr-I)atteria. 
Der (Heg der Stammesgefcbicbte fcheint hier wieder 
auffallend klar. Kürjlich ift Semon jahrelang eigens 
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des Ceratodus wegen in HuftraUen gewefen. 6r 
konnte nur in allen Ceilen beftätigen, was fcbon 
vor ihm vermutet war: die Olbcrgangsnatur des 
molcbfilcbes«) 

Die fifcbe, an die Heb jene alterten ffiolcbüfcbe 
anlcbließen, lieben an der 6cke in der fttcbgeTdricbte, 
wo tieb entwickelungsgefcbicbtUcb Stör und I)aififcb 
getrennt haben. Hus dem Stör wurden die echten 
fitebe als Seitenlinie. Dem (Denfcbenftammbaum 
ftebt nabe nur der IJaififcb und der verwandte 
Rochen. Die älteften ßaififcb-Refte liegen im Silur, 
eine Stufe früher als die Devon -Zeit mit ihren 
älteften CQolcbfifcben. Hus noch älteren Cagen bat 
man nur noch lote, fitebartige Zäbncben. Vielleicht 
gehörten Tie Deunaugen an. Jedenfalls Und die 
lebenden Deunaugen anatomifch die näcbft niedere 
form jum FJaififcb. Sie führen jum einfaebften 
aller Cdirbeltiere, dem vielgenannten Hmpbtoxus, 
der uns beute noch ein Bild gibt, wie ein Gürtel- 
tier unmittelbar an der Grenje ju den (Birbellofen 
ausleben konnte. foffile Refte verwandter formen, 
die man etwa in den Schichten der älteften kambrifchen 
Zettperiode Tuchen würde, kennen wir nicht, es war 
aber auch, wenn fie wirklich dem Hmpbtoxus von 
heute glichen, geringe CQöglicbkeit ibrer Verfeinerung 
geboten, da fie dann noch gar keine foliden Knocben- 
teile belaßen. 

6eologiTch ift man hier in der Hltersfolge der 
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Schiebten überhaupt der Stelle nah, wo durch nach- 
trägliche (DetamorpboTen des gefebtebteten 6efteins 
(alfo des alten verhärteten flleerfcblamms) die 
Schichten allenthalben To durcheinander gearbeitet 
lind, daß die Oberlieferung von erkennbaren Cier- 
reften einfach aufhört. 

Jmmerbin helfen aber die lebenden tieferen 
Cierformen noch mit Jndijien weiter. Doch 1866, 
als Qaechel den erften fflentebenftammbaum ;u ent- 
werfen verfuebte, war man völlig im Dunkeln über 
den HnTcbluB des älteften Wirbeltieres , alto des 
Hmpbioxus, an eine beftimmte 6ruppe wirbellofer 
Ciere. Kowalevsky gab genau in dem Jahre den 
erften guten fingerjeig, indem er die Hsjidie, ein 
bisher als jweifellos wirbellos betrachtetes, mollusken- 
baftes Seetier, auf Grund wieder feiner Jugend- 
form, die noch eine amphioxusbafte Qr-Hnlage $u 
einer Wirbelfäule weift, eng an den Hmpbioxus 
fcbloß: eine Sache, die bis beute trotj erbittertfter 
febden weder als fold)e widerlegt noch irgendwie 
„anders 44 erklärt worden ift. Die Straße gebt im 
ganzen hier offenbar jum Wurm. Die Würmer 
ftnd eine Kollektivgruppe, aus der alle höheren Cier- 
ftämme, nicht bloß die Wirbeltiere, lieb anatomifch 
recht gut ableiten laTTen. Vom Wurm führt die 
JCtme dann über verfebiedene mehr oder minder 
klare Stufen „anatomifeber Eogik" jum einjelligen 
Ortier. Das Urtier, etwa die Hmöbe, bildet erfte 
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6enoflenTcbaften : Zellklumpen. Jn diefen Zellklumpen 
tritt Hrbeitsteüung ein. 6s entftebt ein einfacbftes 
vielzelliges Cier, bloß jufammengefetjt aus ein paar 
ZellTdricbten, die verfebiedene Organfunktionen über- 
nommen baben, aUo im äußern Bilde etwa beftebend 
aus ^aut, fflagen und fflund. Von einer foleben 
Stammform, der IJaeckelfcben „Gafträa", dem Qr- 
darmtier, kann man lieb in anatomifeber Cogik in 
der Cat reebt wobl einerfeits den Cypus des Polypen 
(mit Hbfcbwenkung alfo ju den Cölenteraten : 
Schwämmen, Korallen, ffledufen) biftorifcb abgeleitet 
denken, andererfeits den des (üurms, aus dem dann 
die übrigen höheren Stämme gipfeln. 6s gibt beute 
noeb lebende Ciere, die jenem reinen 6afträa-Cypus 
febr nahe ftehen. Bei einer erdrückenden fflaffe 
höherer Oere aber vollzieht ficb die 6mbryo-6nt- 
wickelung auf ihren frübeften Stufen in einer ganj 
entfpreebenden Weife: aus einem gleichartigen Zell- 
klumpen wird jener Urfcblaucb mit I>aut, (Dagen, 
fllund und der erft geftaltet lieb }um fertigen Ciere 
um. Selbft der Hmpbioxus, das niedrigfte Cdirbel- 
tier, gibt das noch treu wieder, ffian denkt aber 
an jenes öefetj und fcbließt zurück. 

Zuletzt gebt bei allen Cieren ausnahmslos die 
embryonale 6ntwickelung von einer einzigen Heim- 
Zelle aus, alfo dem gleichen ürbilde, das im Syftem 
der formen die einhellige Hmöbe ganj unten an der 
(Hurrel verkörpert. 
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Das kann unmöglich ein Zufall lein: es muß 
die letjte hiftorifcbe Kontequenj enthalten. 

Der (Iranfang aller tierifchen Bntwickelung liegt 
hiftorifch bei der 6tn;el}elle, dem gleichen „6tn- 
facbften" übrigens, mit dem auch die Pflanze be- 
ginnt. Hber auch der ffienfch macht das mit. Huch 
er wäcbft als Jndividium immer wieder von einer 
Zelle aus, ju der im Zeugungsaht 6i und Samen- 
tierchen vertcbmoljen find. Huch die 0eTchichte des 
fflenfcben hat ihr Stadium, juletjt der einhelligen 
Hmöbe. 

Zuletft, — weil wir hier nicht weiter leben. 
(Hoher die erften einhelligen Ödeten gekommen find, 
willen wir noch nicht. Hber wir willen, daß auch 
Tic ein Ceil und Hht des Planeten Und, auf dem 
der fDenfch heute noch wohnt. Die Gefcbicbte des 
fflenfcben wird hier Hll-GeTcbicbte. Sie hängt im 
ScbidtTal von Planeten, Sonnen, flKlcbttraBen. fjaben 
wir nach oben keinen Riß, To jwingt keine leitette 
. Hnalogie, ihn dort hinüber, im Grenjenlolen nach 
unten, ju Tuchen. (üo das letzte (Oölkcben leuchten- 
den Stoffes, die letjte bunte Stemblüte am ^orijont 
unterer (deltenwiefe dem Blick vertcbwimmt, da ver- 
tchwimmt ihm auch erft — der (Denfcb. 
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Das tft untere Broberung des fDenfcben auf ihrer 
5öbe. 

Sie erfcbeint to glänzend, daß man lieb fragt, ob 
es nicht überhaupt der Gipfel fei. das Toll noch 
mehr über den fflentchen ausklagen fein? 

6s bat in der jweiten I)älfte des neunzehnten 
Jahrhunderts Stimmen genug gegeben, die alles getan 
glaubten. Der (Denfcb ift „erklärt", hieß es. 

mir ftehen angeHchts des impotanten Groberungs- 
werks, was Deuheit über den (Dentchen anbelangt. 
Zweifellos. Gerade angetiebts diefes Jmpofanten 
legen wir uns aber die frage vor: was heißt „er- 
klären"? 

* * 

* 

(Herden wir uns über eines klar als Grgebnis 
2unäd)ft des ganzen bis hierher verfolgten (Reges. 

Ceugnen können wir diefe neuen 6rundtatfachen 
nicht mehr. 

Sie dringen in die ffialfe, dringen in die Schule, 
dringen in das Volk im großen Sinn. Dieter Vor- 
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gang ift mit keinen mittein mehr aufjubalten. Un- 
erfättlicb ift der junger unfererZeit nach „Realitäten". 
Qnerfcbüttert ftebt daneben die alte Sebntucbt nacb 
£öfung der großen GQenfcbbeitsrätfel. Offen find aber 
allerorten die Riegel, daß diele beiden GHünfcbe ju- 
fammen kommen können. fflag man felbft die 
Schule noch eine (Heile gewaltfam verfcbließen : es 
lehren die GQufeen, die joologitchen Gärten, die Stern- 
warten, die Bibliotheken, es lehren Vorträge, es lehrt 
die unendliche flut der Bücher, der Zeitungen. Keine 
echte Hutorttätsgewalt exiftiert mehr, die Bücher und 
Catlacben an Ketten legt, ünfer ganjes öffentliches 
Ceben bat Cicht nötig, und wer Cicbt anfändet, der 
kann nicht mehr hemmen, daß geleben wird. 

denn es Dinge in unferm Denken gibt, die 
fchon vor dielen einfachften nackten Catfacben fallen, 
fo müffen Tie eben dahinf allen und es gibt kein 6r- 
barmen. fallen muß die biblifche Chronologie und 
alles was unlösbar mit ihr ?ufammenbängt. 

Die Gefchichtsforfchung im alten Sinne, die nicht 
über die weftafiattteben Kulturreiche hinaus will, hat 
ja hier im Grunde fchon Brefcbe gefchlagen. CInfere 
älteften babylonifchen Urkunden geben auf die Zeit 
um 3000 v. Chr. jurück, das find rund fünftaufend 
Jahre von heute an. Diefe Babylonier von 3000 
v. Chr. hatten aber ihre böchften Kulturtraditionen 
damals fchon erhalten von dem uralten Volke der 
Sumerer, das, als folebes bereits verfchollen, noch 
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in der offifiellen Bildungsfpracbe von damals fort- 
lebte, wie im Mittelalter das alte Rom im £atein 
des Hbendlandes. Jn der tumeritcb-babylonifcben 
Hftronomie, die dort die Grundlage aller Mythologie 
war, finden wir Cierkreis-Hnfcbauungen, die auf 
einen aftronomifd) ju errechnenden wirklichen Stand 
der Dinge weiten, wie er jenfetts der 3000 bis gegen 
6000 v. Cbr. bin beftanden bat. Der Hnfang diefer 
uns noch eben dämmernden, aber an lieb zweifellos 
Tcbon hoben, febon aftronomifd) reebnenden Kultur- 
epoche ginge alfo bis auf mindeftens 7000 von beute 
an gerechnet jurück. 

Das find die Kulturjiffern, von denen jetjt, dank 
der lebhaften Bewegung für Babylon, tcbon der 
fcblicbtefte Zeitungsief er unterhalten, mit denen er 
geittig durchtränkt wird. Dahinter aber kommen 
erft die Ziffern des Daturforfcbers. Der unbettritten 
bette Kenner der Gisbert ift beute Hlbrecbt Penck. 
6r rechnet jwitchen dem Hblcbluß der eisjeit und 
der Gegenwart 25000 Jahre. Der Bisjeit gibt er 
300000 Jahre, den wärmeren Zwitchenjeiten 200000. 
Das gibt für die gan^e Quartärjeit teit HbtcbluB der 
Certiärjeit über eine halbe Million Jahre. Der 
flQenfcb aber ift jweifellos älter als die Bisjett. 
6r reicht bis in die Certiärjeit 3 ») Dur ein Hb- 
tchnitt in diefer Certiärjeit ift der ganje Zeitraum, 
da untere beute böchtten Brdgebirge, Hlpen, Himalaja, 
Kordilleren, tich erft gebildet haben. Qnd doch 
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ift die Certiärjeit im ganzen tiocb klein gegen die 
Zeiträume der früheren 6pod)en. Jn die Jura;eit 
gebt die ganje Quartärjett mindeftens dreißigmal 
hinein. Jeder der großen Hbfcbnitte der 6rd- 
gefcbicbte, aus denen wir ffieeresledimente mit ver- 
feinerten Cierreften beftt?en, jäblte ganj zweifellos 
nach Qhllionen von Jahren, oft vielen Millionen. 
Qnd diele Ziffern Und immer noch innerhalb der 
Cebensgrenjen. Jede Schätzung erlahmt, wie alt 
die 6rde im ganzen fei, jumal, wenn fie im Sinne 
unlerer aktuellften Geologie keineswegs mehr meß- 
bare Refte ihrer urfprüngltcben 0lut beute in lieb 
birgt. 

CQit der Chronologie verfchwindet aber über- 
haupt die Schöpfungslegende und altere fflenlcbbeits- 
gefchichte des alten Ceftaments als öefdricbtsquelle. 
Sie weiß auf ihrem winjigen Raum jwar von 
Dingen wie der Sintflut, die in diefer erdumf äff en- 
den form lieber n i cb t pafTtert lind, — nichts aber 
weiß Tie von der wirklieben 6is;eit, von der Cer- 
tiärjeit, von alledem, was präbiftorifch und dar- 
winiftifcb tatfäcblicb pafTtert ift. and wie foll lie 
auch von dem willen, was unfere Zeit erft in muh- 
famfter forfchung fieb erobern mußte! 

Die Bücher fflotts geboren ja in ein ganj anderes 
feld menfeblicber Öeifteskraft. 

Bin großes (Doralepos Und fie, eine wunderbar 
ergreifende, noch heute das Jnnerfte des fflenlcben 
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ftttlid) tief aufrüttelnde ffienfchbeitsdicbtung. Jbr 
platj ift neben der Jlias, neben Sophokles, neben 
Dante und fflilton, Fjamlet und fauft. Das (Hefen 
aller dieTer tiefften, urgewaltigften Dichtungen ift 
das gleiche: fymboUfcbe Bilder jum Husdruck einer 
größten fittlicben Jdee. Huf der fittlicben Cat ftebt 
alles, die äußeren färben gibt der fcbaffenden 
Dicbterpbantafie irgend ein zeitliches Material, wie 
der Dichter es in feinen Cagen gerade findet. Sein 
Dichtergeift und die unvergängliche littUcbe IJöbe 
aber fchaffen diefem geheimnisvollen 0ewebe nun 
eine „(Wirklichkeit", feine eigene (Wirklichkeit, die 
(Wirklichkeit des Kunftwerks, die es mit unbefieg- 
barer Kraft, mit ewig reinem Schilde fortan über 
allem (Wechfel des (Wittens und der forfchung 
fcbweben läßt. Die fixtinifcbe Madonna und den 
fauft „widerlegt" man mit keiner (Wiffenser- 
oberung, gerade weil ihr „Ceben" von Dichters 
Kraft ftammt, in eine andere DimenUon proji- 
ziert ift als die „(Wittenfcbaft" und ihr Objekt. 
6ine ftttlid) umgefchaute fflenfcbbeit, eine vom 
Dichter in eigene fymbolifche Bilder eingefchaute 
JdealentwiAelung fteckt in folcben (Werken wie 
Dante, wie dem alten Ceftament. Jeder real 
darin erjäblte Vorgang ift nur ein Gleichnis 
in der fittlicben Jdee, die als folcbe fid> aller- 
dings dann auch wieder aufs engfte und echtefte 
mit unferer ganjen „Wirklichkeit" berührt, weil 
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untere allertief rte Olabrbeit fuletjt untere t i 1 1 1 i d) e 
Gdabrbeit itt. 

6rtt wenn man fid> ju dietem Standpunkt des 
Dicbteritcben in tetner vollkommenen Größe erbeben 
kann, verftebt man, wie es kein Hbfall, tondem eine 
Rettung gerade ins QnvergängUcbe der Slirkung itt, 
wenn man tagt: dietes alte Cettament itt eine 
Dichtung, — eine Dichtung wie Dantes Göttliche 
Komödie oder wie Goethes fault. 

Doch itt freilich diefe echte Grkenntnis, was eine 
„Dichtung" mehr bedeute, nicht HUgemeingut 
Daher die harten (Dißverftändmffe. Daher das 
bittertte aller fflißverftändmtfe, als wenn für diefe 
tittlicben, tymbolitchen, geittertcbaffenen, durch Dichter- 
jeugung im höcbften Richte lebenden Gierte eine 
grobe Realität noch einmal getucbt, erforfcht, ergraben 
werden mußte auch im anderen Sinne, dir lachen, 
wenn einer nach den Gebeinen fautts oder Hamlets 
oder Hdrills die 6rde durchwühlen wollte. Hber 
wir tuchten in den geologifchen Diluvialfchichten, im 
Cebm, wo die Steinäxte unterer präbiftorifchen Hbnen 
und der Stoßzahn des ffiammut liegen, ängftlid) 
nach den Spuren der biblifcben Sintflut, die ein fitt- 
licher 6ffekt itt in einem herrlichen tymbolitcben 
Gedicht, — was tun wir anders als der Cotengräber 
nach Qamlet- oder IBepbitto-Knocben? die klein 
wären wir flkntcben, die wir Dante genießen 
können und fauft ohne Grabfcbaufelfrage, ohne die 

7* 



Digitized by Google 



Kinderfrage: wo febneidet nun dtefe Dantebölle den 
eAten Brdball aus 6ranit und 6ifen, wo fcbwtngt 
das Cicbt der „Blüten die Tcligeti, flammen, die 
fröhlichen", mit denen die fittUcbe Jdee des f auft den 
Ceufel befiegt oder die 6wigkeitsmelodte des Jdeals 
im Chorus mysticus mit ihrem „HUes Vergängliche 
tft nur ein Gleichnis" auf den fttber- und Cuftwellen 
Dewtons und der pbyfik, — und die wir diefe 
herrlichen Bibelbilder von Gott, der das JCicbt vom 
Dunkel Tcheidet, der den Regenbogen der Verföbnung 
über den verrinnenden SintflutwaTTem glänjen läßt 
oder der ;u Hbraham kommt, mit ihm über Schuld 
und Vergebung vor den jehn Gerechten von Sodom 
ju Ttreiten, nicht als Tolcbe fittlicb-fymboltfcbe 
Dichtung mit ewiger Dicbtungswirklicbkeit erTt recht 
genießen follten! 

Gerade diefe Dichterkraft des (Denfcben, die felber 
(Helten fchafft, unnahbar dem Spaten und der 
hiftorifchen Kritik wie das Graalfcbloß und doch 
fort und fort wirkend wie diefes, — gerade fie mag 
uns aber auch für unfern 6roberungsfall den (Heg 
weifen. 6in tiefftes Geheimnis, ein tiefftes (Runder 
des CQenfchen berühren wir mit ihr. Ja ein unver- 
gleichlich größeres (Sünder als etwa eine reale Sint- 
flut oder ein frofehregen Ägyptens wären, bei denen 
im Realen fchließlich doch jeder an Pbyfik und Zoo- 
logie denkt. Und doch fteckt diefes (Ounder im 
ffienlcbenl Keiner disputiert es uns heraus. Hucb 
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die neue Broberung läßt es darin. Sie wirft uns 
die Sintflut als angebliche Realität um. Hber fie 
macht nicht ungefcbeben, daß der fflenfcbengeift das 
IDofeslied, den I>amlet und den fault erzeugt bat. 
Keines von all den großen 6eifteswundern der 
föenfcbentat in Kunft, in fittltcber Kraft, in Jdeal- 
fcbau, in religiölem Innenleben, in weltertcbaff en- 
der erbebung macht fte ungetan. Der (Denfcb bleibt 
fDenfcb, bleibt was er ift, bleibt, was er war in 
den paar Jabrtaufenden, aus denen wir von ihm 
wiffen nicht durch toten Knochen und Stein, 
fondern durch den warmen Htem fchriftlicher und 
mundlicher Tradition, durch fein ungeheures Beicht- 
buch Kunft, Gleitliteratur, Kultur. Daran ändert 
kein Knochen und kein Stein aus den Jabrmillionen 
vorher. 

CHenn wir uns das aber feft fagen, fo fällt, 
meine ich, auf die „Broberung" ein neues Cicbt. 

fflag Tie vor und von jenem falfchen Bibel- 
glauben junächft als etwas rein negatives ver- 
fcbrieen werden: tatfächlich ift Tie doch in jeder fafer 
eine 6 r w e i t e r u n g. Sie gibt uns etwas 
mehr, als wir hatten, fragt ftcb aber jetft: wo- 
hin geht diele 6r Weiterung? Jch meine, es kann kein 
Zweifel fein : fie geht in der Richtung vom fflenfcben 
auf die Datur. Die ßatur erweitert ftcb durch den 
ffienfcben, — fie ift es, die erobert wird, erobert 
vom Q2en leben. 
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Der gewöhnliche erfte Gedanke ift allerdings 
genau umgekehrt. Die Datur, meint man, bat jetjt 
endlich auch den (Denfcben erobert. Hllju lange 
hatte er Heb als Halbgott gefühlt. Diefe Jugend- 
tage des Pbantafierens find nun um. Der große, 
ftrenge Daturmecbanismus, diele rauTchende (Düble, 
die (Dilcbftraßen und Debelflecke treibt, legt jetjt 
endlich Befchlag auch auf dietes letztes Gebilde. 
Hn dem dreifachen Seil der „eroberung" jiebt Tie 
den (Dentchen ju Tich herab. Hucb er bangt fortan 
im Daturgetet} mit allem, was er ift. 6rde warft 
du, 6rde bift du, fu 6rde wirft du. Befcheide dich. 
Hucb du bift nicht „mehr". Du bift Cier, du warft 
Wurm und Staub. Befcheide dich. So tönt der 
Ruf uns entgegen. Und die £uft webt halt. Gegen 
uns bat lieb das Glück gewendet, dir find erobert 
worden. Jn f effeln gefchlagen worden. Gingefangen 
für die ßatur. Himer Sklave plötjltcb der Datur, 
— (Denfcb! 

dnd doch kann ich nicht den leifeften Grund ein- 
feben ju einer folchen Definition. 

Der (Denfcb ftebt, wie er ftand. Um ihn gebt 
die große ödeltenfrage nach wie vor. 6r denkt, 
und im £icbtbande feines Denkens bewegen Heb alle 
jene Dinge. Dun aber erfährt er etwas Heues und 
(Wunderbares. 6r felbft fiebt fich mit feiner Ge- 
fehiebte, feiner dr-exiftenj binauswaebtend über nie 
geahnte Gebiete. 6r war febon dabei in prä- 
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biftorifcben Cagen. 6r fteckt in Cieren. Äonen der 
Zeit wandelte er vermummt in hundert tierifcben 
öeftalten. Qnd durd) Tie berührte er die dr-6rde. 
HUes juletjt gebt irgendwo, irgendwie einmal in 
ihn ein. 6r war dr-Zell und Planeten-fflorgenrot, 
er war Sonne und Stern und fflilcbftraBe und 
Debelfleck. 6in ungeheurer dämonitcher Schatten 
reicht er durch alle Zeitentiefen, alle Raumesfemen 
der Sielt. Hlle DaturgeTetje Und in ihm, dietem 
endlofen Vergangenbeitsleibe, der weiter und immer 
weiter in die Unendlichkeit wächft. 7a er ift die 
Datur. 6r umfaßt am öoldfeil feiner 6erd)ichte die 
gan;e, ganje Datur juletjt. Jn allem ift CQenfcb, 
ffienfcbenfcbatten, fflenfcbenftufe, ffienfcbenkeim. ein 
einiger kolotfaler ffienfcbbettsembryo ift alles, was 
vor dem fflenfcben war, die ganje fcbeinbar auBer- 
menfcbUcbe Datur. 6r fenkt ficb in He hinein wie 
in einen gigantifcben ffiutterfcboÖ, in ein Riefenei. 
Der fflenfcb erweitert lieb jur Datur, — er erobert 
die Datur für Tu*. 38 ) 

Qnd diefer fflenfcb, der rückwärts die ganje 
Datur in Heb einfaugt, bleibt dabei der fflenfcb, 
den wir kennen. Kein Citelchen gebt herunter von 
ihm. 6r bleibt der fflenfcb, der die Kunft aus lieb 
geboren bat. Der fflenfcb, der lieh ein Sitten gefetj 
gebaut bat. Der fflenfcb, der das (Hort ffloral 
gefunden bat. Der fflenfcb, der ein religiöfes, ein 
pbilofopbifcbes Verhältnis gelucbt bat jum HU. Der 
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G2enfd>, der in den Sternen des firmaments ge- 
lefen bat und in den Sternen feiner Bruft. Der 
ffienfcb, der die böcbfte Cat des Hlls getan bat, die 
wir kennen: der das fcblicbte Gebot des Cbriften- 
tums von der QQenfcben liebe und Gleiten liebe aus- 
gefproeben bat. Hn all diefen größten Kräften und 
Caten des flßenfebengeiftes felbft ändert jene Gr- 
ober ung überhaupt junäcbft nichts, aber auch rein 
gar nichts, Goethes fauft ift gedichtet und die 
Sürtina ift gemalt, und die groBen 6rlöfungsfprücbe 
des 6vangeUums Und gefproeben und auf die Brd- 
eroberung gefandt: — gan; einerlei, ob der QÖenfcb 
nun vom Hffen ftammt oder vom Gimmel berab- 
geftiegen ift. 

Gewiß: auch das Heue Ceftament erfährt für 
uns allmählich eine gewtffe Korrektur. 6s ift wabr- 
fcheinlich, daß auch vor ihm eine Schwenkung ein- 
treten muß von der mebr oder minder gefchichtlichen 
Huffaffung hinüber ju der mehr oder minder dieb- 
terifchen, — eine Schwenkung jum Hufgeben einer 
kleineren „Realität" ju Gunften einer viel größeren 
fymbolifchen Dicbterwabrbeit, — genau wie bei dem 
Hlten Ceftament. Hucb hier mag an Stelle einer 
Begebenheit juletjt nur noch ein wunderbares Gleich- 
nis flehen bleiben, das bloß irrtümlich einmal jur 
Wirklichkeit*' im geringeren Sinne mißdeutet worden 
war: Das Gleichnis vom fllenfcben auf feiner höheren 
€ntwtdUungswende, vom Jdealfucber, der auf Grden 
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juerft verfolgt werden muß und leiden muß, bis das 
Jdeal über feiner 0ruft flammend auferftebt und 
bei uns ift „alte Cage", — das 6leid)nis vom 
fflenfcbenfobn, dem Öefamtmenfcben und Jdeal- 
menfcben, der den Cod freiwillig auf lieb nimmt, 
weil er erkannt bat, daß nur fo die Babn fid> auf- 
tut jur immer weiteren Husbreitung, 6ntwickelung, 
Jdealerfüllung. Das alles feben wir auch Wer fcbon 
unbemmbar ju uns beranwacbfen, und im 0runde 
ift es auch nur wieder eine Rettung. Das wabre 
Clünder gerade wird dabei gerettet Denn darin 
fteckt es, daß ein Dichter feberifcb aus dem drquell 
fcböpft, daß er das UnbefcbreibUcbe in ein Bild, 
ein Gleichnis faßt, ju einem menfcben verkörpert, 
den wir $u greifen meinen und der doch die Krone 
des Jdeals und feine dnfterblicbkeit trägt mitten 
jwifcben uns. Das ift das echte üdunder, das kein 
Rationalismus aufbeben kann. Während es vor 
der angeblichen Realität der (üunder des 6van- 
geliums immer möglich bliebe, daß eine etwas belfere 
Cecbnik gerade d i e Sachen nüchtern nachmachte und 
daß es eines Cages eine Mechaniker- und Hpotbeker- 
weisbeit bloß wäre, auf der cbemifchen Verbindung 
H 8 0 leibhaftig ju geben oder CdaTTer in dein ju 
verwandeln oder einen feigenbaum durch einen 
Hnhauch verdorren ju machen oder eine ganje Volks- 
menge mit einem fDinimum chemifcb konzentrierter 
Dabrung ju fpeifen. Denken wir doch, wie rafch 
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die fflentcbbeit wäcbft der feinen FJeiligen bloß 
auf ein StüAcben mehr in pbyfih oder Chemie auf- 
bauen will, der wird ibn bald überholt fehen wie 
der Luftballon den Glolhenflug der Qomerifcben 
Götter überholt bat 6s bedarf einer belferen Ver- 
ankerung des GHunderbegriffs, wenn er dauern toll. 
I)omer felber und die fflarmorgötter des Phidias 
find nicht überholt, und wenn untere Cecbnik aud> 
einmal mit ffiarconiwellen bis auf andere Planeten 
telegraphieren tollte. 

Doch einerlei, wie es nun mit dem perfönlichen 
Bilde werde. 6s bleibt die Cat der „Bergpredigt". 
Der neue fojiale Bund. Die fflenfchen liebe. Das 
dliedererkennen des eigenen Selbft im Hndern. dnd 
es bleibt all das Übrige des flßenfcben, um das 
keiner, wie getagt, herum kommt. Die großen Ge- 
beimnitfe des Jndividuums überhaupt. Daß ich da 
bin, plöQUcb, id) weiß nicht wo im Räume, wo in 
der Zeit ßinter mir das fflyfterium diefes Jch- 
Cderdens. Vor mir das fflyfterium des Codes. 
Diefes „Stirb und (Herde" in allem, in jedem 
(Domen! Das Rättel, wie ich fflittelpunkt eines 
Rreifes bin. (die in diefem Rreis doch Geftalten 
auftauchen, die nur als ein Rreisaustcbnitt erfcbeinen, 
unvollftändtg, ohne eigenes Zentrum fcbetnbar. Ond 
wie ich mir den Schluß mache, daß diefe RreisftüAe 
doch außerhalb meiner Rreisperipherie auch gefchlotfen 
Teten, auch ein Zentrum, ein Jcb hätten. Bloß daß 
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das nie in meinen Kreis fallen kann, To wenig wie 
mein Jcb mit ihren. So daß wir uns ewig fcbneiden 
und doch nie innerlich berühren, erfüllen können. 
Qnd wie To der tief geheimnisvolle ewige GegenTat? 
von Objekt und Subjekt entftebt: Subjekt ift immer 
nur der Kreismittelpunkt, Objekt find alle jene 
Kreisaustchnitte, To lange Tie nicht von ihrem eigenen 
Zentrum gefeben werden. Die Stelle ift hier, wo 
alle die verwickelten pbtlofopbiTcben Deutungen an- 
fangen, das große Zauberfcbloß der PbiloTopbie mit 
feinen taufend Gängen und taufend Kammern, diefes 
unterirdifcbe Schloß, an dem die fllenfcbbeit jet?t 
feit Jabrtaufenden gräbt und gräbt, und das doch 
ju der Ciefe des Gebetmniffes erft erfcbeint wie jene 
winjigen Bohrlöcher von jwei Kilometern, die wir 
in die jwölftaufend Kilometer des Brdballs getrieben 
haben. 

Diefe zugleich einfachften, alltäglicbften und doch 
fcbwerften und tiefften Grundfragen des ffienfcben 
ändert auch die „Eroberung" nicht. 6s bleibt für 
Tie Goethes (Hort, daß wir umgeben Und von Ge- 
beimniffen. Sie fttfen an jeder Stiege und ftetgen 
mit in jedes Grab, Tie find bei uns in jeder Stunde, 
ob wir nun denken oder dichten oder lieben, wenn 
wir uns blos als Jch fetjen. (Denfch fein heißt im 
Geheimnis fein. Qnd doch tritt, gerade weil es fo 
ift, die eroberung hier mit ihrer 6rweiterung in 
beftimmter Richtung auch in ein gan$ beftimmtes 
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Recht. Sie gibt etwas Heues tatfäcblicb für das 
große Grundrättel, nicht im Sinne einer Tötung, 
aber als Rätfel. Dämlich tie eröffnet die Bahn 
gerade für diefes (Denfcbenrätfel in die ganje „Datur" 
hinein. 

Das Rätfel des (Denfchen liegt eben jetjt in 
der Datur, und jwar ift das allgemeine Ratlei 
der Datur vergrößert um den Riefenpro?entfat? des 
Rätfelbaften, den der (Denfcb für fieb darftellt 

Das Geheimnisvolle, das tief Rätfelbafte, das 
in den Grundfragen des (Denfcbenlebens, in dem 
ganzen Komplex „(Denfcb M liegt, ift keine fpitjttndige 
6rhlügelung, die man ablegen konnte wie eine 
6rimaffe. 6s wäcbft organifcb aus der (Denfcbbett 
Jnnerftem heraus, jeden Cag in jedem, der über- 
haupt anfängt ju denken, entfteht es neu. Dun 
denn : gelingt es mir im Sinne der „Broberung", 
den Qlenfcben als Ganges reftlos auf die Datur ju 
verpflanzen, die Datur dazutun als ein ungeheures 
Stück fflenfcb — fo verpflanje ich einfach diefe 
Rätfelblume mit. 

Die Datur nimmt das Rätfel des (Dentcben in 
fieb auf. 

Sie ift es, die größer, ungeheurer, abgrundtiefer 
wird. 

Das ift für mich das Gntfcbeidende. Hus der 
großen „6roberung" muß für unter Denken folgen 
eine große 0eneralrevi!ion des ganjen Daturbegriffs. 
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6r lelber muß fortan fo definiert werden, daß er 
den fflenfeben wirklich aueb tragen kann. Die 
Grundforderung an die ganje Pbilolopbie unterer 
Zeit febeint mir bier ju liegen — es ift die Stelle, 
wo Tie in der Cat lieb auseinanderleben muß mit 
der „6roberung\ Qnd ich meine Pbilolopbie dabei 
in dem weiten Sinne, der auch den ganzen Gedanken- 
teil der Religion umfaßt Der fflenld) wird nicht 
der Datur ausgeliefert, damit irgend ein ober- 
flächlicher, ohne ihn erfundener Daturbegriff ibn 
leichtbin vergewaltige, ffiit allen feinen Ciefen will 
er refpektiert fein, und im Hugenbltck, da er Heb im 
Ganjen decken toll mit der Datur, muß eben der 
Daturbegriff auch diefen Ciefen gerecht ju werden 
fuchen, fonft wird die Rechnung trotj aller „6r- 
oberung" falfcb. 

Und das muß begriffen werden von jwet Seiten 
her, von jwei Parteien, über deren letzten pbilo- 
fopbitcben dert id) im übrigen bier nicht entfebeide, 
da ich der pbilolopbie lonft ja in allen ihr eigenes 
Recht für lieb lalle. 

(der für das Geheimnis des ffienlcben und für 
leine tiefite religidle Selblterlölung den Begriff eines 
Gottes braucht, der muß anerkennen, daß er die 
Datur nicht herauswerfen kann aus dielem Gotte, 
daß er leinen gottgefubrten fflenlcben nicht losreißen 
kann von der Datur. Der biltorilcbe (Heg Gottes 
;um (Denfcben ilt dann das Daturgefetj. 6r „lebuf" 
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beißt: die Datur „entwickelte Uch" in jener gefetj- 
mäßtgen CXetfe, wie Tie uns im engeren die Ver- 
mutungen Darwins (oder was irgend die folge an 
nod) befTerem an deren Stelle Tetjen mag) andeuten, 
der die CatTacben der 6mbryologie anfebaut, die 
längft niebt mebr Vermutungen find, Tondern Cat- 
facben, wer Heb tagt daß er Telber als Jndtviduum 
doeb einmal nach Tcbltcbtem natürlichem ÖeTetj aus 
einer mikroskopiTcben Gijelle lieb |um Kinde „ent- 
wickelt" bat und daß er aus dietem Kinde lieb 
wiederum ganj natürlich und langTam, durd) 
Nahrungsaufnahme, (üaebstum und inneres 6eTet? 
jum (Danne „entwickelt" bat — der Tollte doeb, 
meine leb, an jener alten fllenTcbbettsentwickelung 
wirklieb keinen Hnftoß mebr nehmen. Denn für ibn 
ttt das Spiel doeb verloren, wenn „entwickelt" To 
viel beißen Toll wie „für 0ott verloren", er Telber 
ift Ticberlicb im CÖutterfcboße „entwickelt", da hilft 
nichts, und er bat ebenfo Teine Gntwickelung jwifeben 
Säugling und (Dann erlebt. Hud) der 0ottesglaube 
ift aber kein faulbett, unabläTTtge Hrbeit ift des 
fflenfeben Cos, was er je befeTTen, muß er immer 
neu erringen; wenn das von Teinem Hlltäglicbften 
und GeringTten gilt, wie viel mebr von Teinem Öotte; 
auch der 0ott will mit dem üecbtel der Zeiten in 
neuen Bildern errungen fein. fflag der öläubige 
ihn in feinem Jnnern immer wieder als „Clünder" 
erleben — gewiß, in diefem Sinne ift eben die 
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ganje GCTelt voller (üunder; es tft ein munder, daß 
überhaupt etwas ift, daß etwas anders wird, daß 
etwas neu ift; aber diel er üttunderftandpunkt mag 
Tich getroft mit aller 6ntwickelung, mit aller Datur- 
wtffenfcbaft vertragen, er braucht die Ca t lachen 
der GntwiAelung nicht ju leugnen, denn gerade Tie 
geben ihm ja nur immer neuen, unerfcböpf lieben 
Stoff für feine Giertungen. (Oer an 0ott glaubt, 
dem kann 0ott nur immer größer, immer erhabener 
werden, je reicher die delt wird. Jene „Groberung" 
aber ift eine Bereicherung, eine erweiterung* 

Umgekehrt ergibt fieb aber für den, der Heb 
gewöhnt bat, mit der „Datur" nur den Begriff 
eines (Decbanismus ju verbinden, auch eine große 
Forderung. (Oenn er „meebanifeb" als fein ÖCCelt- 
wort nimmt, fo muß er fid) jetjt klar werden, daß 
der alte bequeme Dualismus in der Cat aufgebort 
bat und daß der fflenfcb auf 0rund der Broberung 
jetjt ganj in diefer Gleit, diefer Datur ftecht, daß 
er ju ihr gehört mit feiner Öefamtmenfcbiicbkeit — 
und er ift verpflichtet, eine Definition feines Deck- 
wortes und 6eneralbegriffs ju geben, die fid) nicht 
an ein einzelnes unzulängliches Bild hängt, fondem 
die diefem neuen (Heltganjen wirklich gerecht }u 
werden verfucht. 6s ift auch mit diefem Begriff 
des „(Decbamfcben" gar viel gefündigt worden. 
Zumeift hat fieb doch immer und immer wieder der 
hergebrachte Dualismus in ihn eingefeblichen und 
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hinter ihn getollt, und die wentglten haben noch 
probiert, mit ihm einmal To ernft ju machen, daß 
die „Broberung" wirklieb in ihn paßt denn ich 
Tage: die Datur iTt allenthalben eine ganj feelenlole 
fflaTcbine, ohne Jcb-Konjentrierung, ohne jeden Sinn 
des Verbaltens, To mag ich damit Probleme mir 
vereinfachen und bildlich veranTcbauUcben, To viel 
ich will: niemals aber komme ich in die Ter Datur 
tatTächlicb auf — den ffienteben. DieTer ffienTcb 
bat ju dem Begriff Hnlaß gegeben, den das (Clort 
„Seele" andeutet (allerdings ein durch den Dualis- 
mus Telber wieder Tchwer mißdeutetes (Hort), er 
deckt lieb jedenfalls lebend für Heb TelbTt nicht 
mit dem Begriff „TeelenloTe flÖaTdrine", er hat jene 
Tubjektive Jcb -Stellung im Zentrum mindeTtens 
einmal, nämlich bei mir Telber, er bandelt keines- 
wegs ohne Ziel und Zweck. (Dag ich alTo die 
darwiniTtiTchen und TonTtigen GroberungstatTacben 
als Tolcbe noch To eifrig jugeben : ich bekomme mit 
jener öeneraldefinition den fflenfeben in das To 
definierte Daturgan;e niemals ganj, alTo moniTtiTcb, 
hinein. Jcb muß ibn vielmehr gerade dann erTt 
recht dualiftiTcb in jwei Stucke Tcbneiden, von denen 
das eine, das im alten urdualiTtiTcben Sinne „leib- 
liche", durch die eroberungstatfacben mit der Datur 
juTammenbängt, während das andere, nicht }u jener 
Daturdefinition paTTende als „TeeliTcb" nach wie vor 
irgendwie und irgendwo wie ffiabomets Sarg außer- 
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balb des „Daturmecbamsmus" im Teeren fcfcweben 
bleibt, dill id> alfo den flßecbanismns als 6rund- 
wort retten und dod) dieTe vernichtende J>albbett, 
die 4er „eroberung" tatfäcblicb ins Gefleht fcblägt, 
vermeiden, fo muß ich ihm eine belfere, paflendere 
Definition geben : eine Definition auf 6rund a u cb 
des (Denfcben. Jcb muß Tagen : |u den Phänomenen 
des Oleltmecbantsmus geboren auch — nämlich in 
dem ffienfcbenbetfpiel — die und die Örundgeheim- 
niffe, 6rundmerkwürdtgkeiten der Jcb-Kon$entrierung, 
des zweckmäßigen Handelns, des Huffteigens ju 
Dichtung, Jdeallcbau, Sittengefetj, (Denfchen liebe, 
kurj all das, was ich oben das „üttunder" im 
(Denfchen genannt habe, — Clünder woblverftanden 
nicht im Sinne einer Durchbrechung des Cogifchen 
und Öefetjmäßigen, aber im Sinne doch einer vor- 
läufig für uns felbft unergründlichen Ciefe. Die 
Hatur, muß ich jugeben, hat wenigftens an ihrer 
CQenfcbenftelle auch das an ftd). öerade dann führt 
aber die eroberung doch auch wieder von felbft 
weiter: die Üatur in allem, was wir in Oer und 
Quelle und Stern von ihr fehen, erfcheint ja, kraft 
ihrer hiftorifchen entwickeln gstatfacben fo durch- 
fponnen vom (Denfchen, fo als ffienfcbenkeim im 
öanjen, daß wir ihr in allem etwas mehr Ciefe 
irgendwie werden geben muffen, fintemalen eben 
doch der fflenlcb aus ihr gekommen, ein Stück von 
ihr, ein moniftifches Ganges mit ihr ift Das ver- 

8 
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Tdriebt aber wenigftens das hergebrachte grobe Bild 
einer mechanischen (HeltauffaTTung entfdrieden um 
eine feine, aber emfthafte Duance. 

6s ift ein To bübTches dort des dicken Vogt, 
der ganje fogenannte pTychologiTcbe Vorgang im 
Gehirn des fflen leben, alTo auch Jcb-Setjung, Zw eck - 
Tet;ung, PbantafieTcbau und To fort, Tei kein Citelchen 
anders aufjufafTen als etwa die Produktion des 
Urins durch die Dieren. ßübTcb, gewiß, in dem 
guten und vollauf berechtigten Sinne, daß bei großer 
naturphiloTopbitcher Qöbenftellung der Betrachtung 
Togenannte ReinlichkeitsunterTchiede nicht exiTtieren 
und der eine wichtige und Tegensreicbe Daturvorgang 
To in lieb „rein" ift wie der andere, alTo gan$ wobl 
auch jum Vergleich herangezogen werden darf, fflan 
muß nur den Vergleich Telber ins rechte Eicht rücken. 

üttenn dieTe beiden Produktionen „gleich" Und, 
To ift damit für den drin etwas Ungeheuerliches an 
Vertiefung ins RatTelvolle ausgeTagt. Denn die 
Gedankenproduktion (Jch-Setjung und To weiter) ift 
vorerft für uns auch im TtrengTten naturforTcberfinne 
das CÖyTterium aller fflyTterien. Soll die 
drinproduktion der Dieren dem „gleich" Tein, — 
gut, aber wie enorm geheimnisvoll, welches tiefTte 
Problem wird dieTer nur Tcbeinbar „einfache" Prozeß 
dann wieder l Das grobe Bild des „fflecbanilcben" 
fällt, die Timple DrüTenabTonderung wird ju einer 
Cttelt an fragen, gerade weil Tie als berechtigte 
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parallele jetjt erfcbeint ju dem Rattenkönig raffi- 
nierter Rätfeifragen des 0ebirns. Und was auf 
die Diere trifft, das trifft fortleitend auf jeden 
pbytikalifcben und cbemifcben profeft aucb außerhalb 
des Körpers, auf jede Zerlegung, Verbrennung, auf 
einen nad) der Gravitation fallenden Stein und 
eine fttberfchwingung. Sie alle bekommen plötzlich 
den Verdacht ungeahnter „Ciefen". 

Das Verfängliche, das einen fDoment nach „alles 
erklärt haben" ausfab, lag darin, daß es einen 
HugenbUdt fcheinen konnte, das „fllecbamfcbe" fei 
etwas fcblecbtweg „Brklärtes" und auf das werde 
jetjt das lebendige in feinem Geheimnis reftlos 

jurüAgefübrt. 

Davon aber ift gar keine Rede. 

Gelingt es mir, auf Grund der „6roberung" 
hiftorifch rückwärts gehend das JDenfcbUcbe ins 
Cierifcbe einzuführen, das I)öber-Oertfcbe ins immer 
Dieder -Cierifcbere, ja am 6nde das Cebendige ins 
Planetarif che, das planetarifcbe ins Kosmifche — 
und will ich auch jetjt diefes Kosmifche auf Grund 
feiner durchgängigen Daturgetetjlicbheit als ein 
„natürliches" und „fDecbanifcbes" weiter bezeichnen: 
— fo ift eben diefes ffleebanifebe und natürliche 
fortan das im Ciefften Rätfelvollfte. CHenn das 
„Ceben" feiner €ntftehungsmöglid)keit nach im 
„Stoff" fteckte, fo ift diefer Stoff, als ein tnnerlid>ft 
von jeher potentiell belebter, lebensfähiger, doppelt 

8* 
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telttam und rättelbaft. denn der ganje fflenfcb 
im Hffen oder Halbaffen, im Beuteltier, Gr-Schnabel- 
tier und fo weiter bis jur älteften einteile der 
6ntftebungsmöglicbkeit nach tteckte — und jwar 
ganj tteckte, ohne nachträglich jugeflogenen 6ngel 
— To Und diele Ciere eben doppelt telttam und 
rättelbaft, Tie Und alle als urfpriingücbe Cetlbaber 
mit hineingeritten in das Geheimnis des fflenteben. 

Jn kurzem Sinn: bat der Mechanismus darin 
recht, daß der fflenfcb wie jedes Gitenfeiltpänchen 
und jede f ixfternfonne „bloß fflaterie" itt, — nun 
to itt eben diete fflaterie aus einer künttlid) ab- 
ttrabierten und deshalb verachteten Sonderttellung 
beraufjurücken in den Brennpunkt des vollen 
Gdelträttels. 

(Danchen hat es enttetjt, daß die „6roberung 
des fflenteben" den fflenteben abfinken lalle jur 
Materie. Jcb tage: das neue Problem itt, die 
ffiaterie $u erbeben ?u einem Ding, das telbtt 
den fflenteben umfaßt, ihn umfallen konnte. 
Da das unmittelbar gegebene tief Rätfelbafte dietes 
fflenteben (das für uns noch unmöglich als tolches 
anjutaften itt) bettehen bleibt, to folgt damit ein 
fyraufrücken der fflaterie, wie es gewaltiger gar 
nicht ju denken itt 

Hiebt der fflenfd) linkt, londern die ffiaterie 
fteigt. 

Das Rätfei des fflenteben erweitert lieb einfach, 
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indem es fub $um Ratfei von Sonnen- und ftxftern- 
fyftemen macht Diefe Sonnen werden ju „werdenden 
fflenfcben" — über den Stammbaum weg, der nabe 
dem fflenfcben äffen vom Cier jum fflenfcben übertritt 
und tief unten bei den Gr- und 6in-Zellern vom 
Organifcben ins fogenannte Hnorganifcbe fteigt, ins 
erweitert planetarifcbe und Rosmifcbe. 

Jd) bin der feften Überzeugung, daß gerade nad> 
diefer Seit die „Groberung des fflenfcben" ibre 
ftärbften früebte fettigen wird. Cdeit entfernt, den 
fflenfcben mit irgend einem groben Bilde ju vir- 
gewaltigen, wie fo oft beute befürchtet wird, wird 
Tie bei richtiger Hnwendung ju einer innerften Re- 
volutionierung des üaturbegriffes führen, die hl 
hohem 6rade beilfam fein mu& und gerade die 
ftrengfte Daturforfcbung methodologifch gehlärteren 
forfchungsfielen entgegen führen wird. Vom 
fflenfcben als naturteil, als Daturbeifpiel, und 
jwar dem jugleich bedeutenden und zugleich nächften 
aus wird man die ßatur |U definieren, ju begreifen 
fachen, und es wird eine neue freiheit, eine Be- 
freiung von viel $u engen Schranken in den Begriff 
und damit eine neue Rübnbeit in die forfebung 
kommen. 

Gin neuer gefunder Hntbropomorpbismus ift es, 
den ich erwarte und genau aus der „Broberung" 
heraus Heb anbahnen febe. 

natürlich ift es nicht der alte fcblechte Hnthropo- 
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morpbismus, deflen GrundTcbaden eben darin beTtand f 
daß er die wahre Stellung des fllenTcben Telber nod> 
gar nicht kannte und in dielen ffienfeben das denkbar 
Verkehrtere hineindachte — kein (Runder, daß ein 
dcltbtld Tcbief wurde, das nach dem Gxempel dieTes 
Icbiefen IDenTcben gemacht war. 

dir Tuchen keine (Zielt, in der das Daturgefetj 
ausgefcbaltet, die JCogik durchbrochen und das 
„(Qunder" als übernatürlicher Bingriff getan wird. 
Denn wir willen, daß gerade der fflenfcb bis in 
jede tieffte ferne des 6ebeimmTTes in ihm, in die 
wir noch blicken können, DaturgeTetj und Cogik iTt, 
daß Sitteng efetj und Ciebe und Jdealtcbau und nicht 
minder jede feinfte Regung der Kunft, daß all unter 
Denkleben und die ganje SelbTtTetjung unteres 3d> 
aufs allerTtrengTte geTetjmäßig und logiTcb lind — 
und daß gerade das 6xempel, der (DenTcb, eben 
keine üdunder tut 

(Dir werden auch klug im naiven Verwerten des 
ünnlichen ffienfchenbildes für größere Perfpektiven, 
ja wobl gar die GXeltperTpektive. Denn gerade wir 
haben jetjt gelernt, wie viel eingeht in den einen 
Rahmen des (Hortes „ffienTcb", nicht nur Goethe 
und die fflammutjäger der 6is;eit, Tondem auch 
dtete ganje unabTehbare Gr-Kette über Hffe und 
Beuteltier, (Dolch und I)aififcb ju GBurm und Hmöbe. 
(öie diefes Bild in eines To faTTen, daß es wieder 
noch Größerem als „Bild" dienen könne? Und nun 
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weiter gar: in die Vergangenheit hinein fließt das 
Bild „CQenTcb" }u Planet und Sonne. Jn die 
Zukunft fließt es }u unendlicher f)öbenfolge noch 
über uns heute hinaus gefteigerter 6xtftenjen. Und 
wir Ttarren gar in die Sterne und ahnen Milliarden 
paralleler Stufen auf Milliarden Sternen, do da 
den Rahmen Td)lie8en? Ja, fflenTcb in dtefer Gleite 
wird juletjt HU, nicht mehr bloß als Bild, Tondern 
tatfächlich. Hber das Und nicht wir von heute auf 
dieTer kleinen 6rde in dieter ZeitTekunde. „dir" 
lind nur ein Bwigkeitsmoment, ein Stäubchen dieTer 
HU-fflenTcbbeit. Dach uns in dieTem Moment kann 
das HU nicht fein Hntlit; tragen. 

So bleibt der fflenTcb Telber im Sinne der 6r- 
oberung untere ftärkfte Stütze jur Hbwehr des falfchen 
Hntbropomorpbismus. Hber er bleibt auch jugleich 
der Grundpfeiler eines neuen, verbeTTerten — er, 
die höcbfte Jdealerfullung des Hlls, die wir bisher 
kennen, das einzige wahre Ciefen-Objekt — und, 
I)and aufs IJerj, eben als „wir" der einige un- 
mittelbare „dert", um den alle Hrbeit des delt- 
durcbgrubelns lohnt 

* * 
* 

Das Denken der CQenfd)beit ilt unendlich viel- 
geTtaltig. 6s wird auch diefe Sroberung vielgeftaltig 
ausnutzen — eben weil fie ihm nicht bloß eine Zahl 
bedeutet, Tondern eine Zutat ju einem dert 
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Dur eins aber ift Heber. Dicht ju helfen ift 
dem, der diele Groberung felber glaubt niederfcblagen 
}u muffen aus „moralifeben Gründen". 6r fteht 
erftarrt wie das Weib der Bibel, das jur SaljTäule 
ward fflit ihm ift nicht mehr ju rechten, dem 
feine Jdeale nicht feböpferifches Jnnenerlebnis find, 
Quell, der aus dem Ctefften, Gebeimntsvollften felber 
diskuffionslos bricht — wer fle aufpäppeln muß 
mit einer beilig getprochenen biftorifeben Cradition, 
von der jeder Hbfall eine Kataftropbe der ffloral 
fein foll — dem ift nicht ju helfen, feine Jdeale 
mögen eben dabin linken. 

Jcb frage jum Schluß: was ift es Betrübliches, 
moralifcb erniedrigendes, Schimpfliches, daß der 
GQenfcb gan$ allgemein in ein näheres Verhältnis 
gebracht wird jur — Datur? Qaben wir nicht von 
je die Pracht, die Herrlichkeit angefchaut und ge- 
priefen diefer Datur? Jn der Bibel jauebjen die 
pfalmcm davon und alle Dichter haben davon ge- 
fangen. Der Daturforfcher von beute, er, der in die 
Harmonien der flhlcbftraßen und in die Rhythmen 
des unendlich winjigen Belebten Tchaut, weiß aber 
jum erftenmal, wie unfagbar diefe Herrlichkeit, wie 
herrlich diefes unendliche Daturgedicht der Schönheit 
ift. Gewiß: in der Datur ift auch rohes, Öewalt- 
fames, Ceiden und Schmer*. Hber gerade das tobt 
am berbften im CBenfcben felbft, er bat es, ob du 
nun die Datur noch fo weit von ihm löfen wollteft. 
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6r verblutet Heb beute noeb in Kriegen und Jntoleran? 
graufamer als jedes Oer. Und doeb liegt über 
diefem irrenden Dero der milde Scbein febon der 
Kultur. Hus ibm ift die (Denfcbenliebe des Evan- 
geliums aufgefproöt. (Harum nicht aueb diele 6egen- 
fätje, diele Überwindung wiederfinden in der Datur? 
Gliederfinden dureb den böcblten öedanken, der uns 
vor Datur und fflenfcb belcbieden ift: daß der fDenfcb 
felber in feinen 6egenfät;en eine Qöbenfcbeide be- 
deutet in diefer Datur. Jn feine IJand gebt durch 
fortfebreitende Vervollkommnung der Cecbnik all- 
mälig die ^errfebaft über die Datur über. Die 
fiaturgefetje felber Und juletjt nur fein Glerkfeug, 
mit dem er die Gleit nacb feinem Jdealbilde aus- 
geftaltet. Diefes Jdealbild aber ift nichts anderes 
als die Rebe, die welterldfende Qarmonienliebe, die 
feine föenfcbenliebe ablöft im flloment, da er Qerr 
der Dinge wird und nachdem er fieb an der föenfcben- 
Uebe genügend geläutert bat 34 ) 

Soll diefes böcbfte aller Bilder unmoralifcb und 
erniedrigend fein, weil der (Denfcb dabei rückwärts, 
im Vergangenen, etwa feinem fyinde und feiner Kat?e 
näher kommt um den preis, auch dem Jdeal, dem 
„0otte" vorwärts um fo näher ju kommen? 

Jcb betrachtete mit einem jungen Cbeologen, der 
vom f)aucbe diefer frage noch völlig unberührt war, 
eine Bildertafel, auf der das Hntlitj einer Katje 
neben das des ffienfeben geftellt war. Das öefkbt 



des ausgewacbfenen Kätjcbcns und der Zeus von 
Otricoli, der den böcbTten (DenTcbentypus vertrat, 
unterTcbieden ficb allerdings gar Tebr von einander. 
Hber daneben waren die 6mbryo-Köpfe beider g efteilt, 
und die waren lieb um To ähnlicher — von einer 
lieben fcblicbten Gleichheit, wie im HllfcboBe der 
Batur noeb gebettet. 

„Sehen Sie", tagte der junge Cbeologe mit einer 
ffiiene echter moraliTcber Verachtung, „das ift der 
große Schluß der DarwtniftiTcben £ebre; die elendefte 
Blasphemie — der flßenfcb |ur Katje erniedrigt." 

Jd> tebaute auch auf das Blatt. {Dir ftieg das 
Kätzchen }um föenfeben. Sein kleines Raubtier- 
antlit) mit den Schnurrbaaren und Tpitjen Obren 
Tcbien mir wie emporverklärt jur klaflifcb vergeiftigten 
i)dbe des Zeus von Otricoli, wie in einem heiligen 
Schatten, einer höheren ZuTammenfaTTung verTunken. 
Und ich dachte, daß dieter Zeuskopf einen fflenTcben 
vorftellte, den wir noch gar nicht hatten, den wir 
erft ahnten, der über uns fteben Tollte To hoch wie 
wir über der Katje — und daß gerade dieTes Zukunfts- 
bild gar nicht möglich fei ohne die €ntwickelungs- 
geTet$e, die Katje und ffientch von beute verknöpften. 

Jn diefen trennenden 6mpfindungen bei dem 
Cbeologen und bei mir Tcbieden Ttcb jwei (Helten, 
hoffnungslos, Tie jutammen jubringen. Der arme 
Zurückgebliebene wird an der Stelle, wo fflenfcb 
und Hatur, 0eift und CQaterie wie in einen un- 
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endlichen Strom des CQelträtfels jufammenrinnen , 
über Vergewaltigung jammern — der f ortfcbreitende 
wird den Schauer eines höheren einfcblags em- 
pfinden. 

Diele beiden muffen fid> fcblagen, bis einer Ttirbt 
— da hilft nun nichts. 

6s ift eine entwiAelungsfcbetde, wie jwifcben 
Öortlla und ffienfcb. 

Der Gorilla haut auf den Hdam ein. 6r, der 
nicht mehr mitgebt. Der fortfcbritt ift ihm Hbfall. 
eines Cages wird Hdam ein feuergewebr gegen 
ihn richten und er wird lernen, warum diefer Hdam 
auf |wei Beinen ging, feuerftetne ;erfcblug und eine 
I)erdflamme entfachte. 6r wird es lernen, indem 
er untergeht. 
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Hnmerkungem 

*) (S. 10.) Die (Horte Goethes fteben in 
Gckermanns „Gefpräcben mit Goethe in den letzten 
Jahren feines £ebens" unter dem 7. Oktober 1828 
(in der neueften Tcbönen Husgabe von Bartels, Ver- 
lag von Diedericbs, Band I $. 357 u. 358). 6s ift 
fröhliche Cifcbgefellfcbaft bei Goethe, und der an- 
tretende Botaniker CDartius bat das Gefpräcb auf den 
Qrfprung des (Denlcben gebracht. FJalb im Scberf 
verteidigt GQartius den Standpunkt der Bibel mit 
dem einen einigen erften fflenfcbenpaar als den natur- 
wiflenfcbaftiicb einwandfreieren, da „die Datur in 
ihren Produktionen böcbft ökonomtfcb }u Qderke 
gehe". Goethe aber widerfpricbt und entwickelt nun 
im angegebenen Sinne feine ÖQeinung, wobei er die 
biblifcbe Cradition felbft als fachlich ganj belanglos 
beifeite wirft. Jn feinen frifcheften Jahren als Datur- 
denker hat übrigens Goethe auch zweifellos fcbon 
ab und $u ffiomente gehabt, da er felbft den Schleier 
doch gern etwas gelüftet hätte über dem großen Qr- 
fflyfterium. die feine Daturanfcbauung war, mußte 
fie ihn dann mit Folgerichtigkeit auf Gedanken 
treiben, die wir heute „darwtniftifcb" nennen wurden. 
Jn feinen forfchungen über den Zwifchenkiefer hatte 
er mit leidentchaftlichem Dacbdruck darauf beftanden 
(und ficb, wie andern auch einen exakten Spejial- 
beweis gleichfam als Stichprobe wirklich gegeben), 
daß der fflenfcb nach demfelben Cypus von der Datur 
gebaut fei wie die Säugetiere. Seine botamfcben 
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Studien hatten ihn ebento unzweideutig darauf ge- 
führt, daß die einfeinen Abweichungen vom Grund- 
typus im Bereich des Cebendigen Srgebnis der Hn- 
paftung an wecbfelnde äußere exiftenjformen feien: 
die befte beweilende Stelle für feine HuffafTung ftebt 
hier in dem Hbfcbnitt „Der Vertaner teilt die Gefcbtcbte 
feiner botanifchen Studien mit 4 ' in der Husgabe der 
„ffietamorpbofe der Pflanzen" von 1831 Seite 150; der 
Huffatj ift in den Gelamtausgaben meift unter dem 
Citel „Gefcbicbte meines botanifeben Studiums" ju 
finden, die Stelle beginnt bei den (Horten: „Das 
(SKecbfelbafte der pflanjengeftalten . . ." und ift als 
eine Grundquelle von jedem fuerft nachliefen, der 
Heb über Goethes „danviniftifebe" Überzeugungen ein 
eigenes Urteil bilden will Ginmal hier angelangt, 
hätte Goethe wirklich nur noch einen hieinen mutigen 
Schritt gebraucht, um auch den fflenfeben als eine 
folche, durch befondere Bedürfniffe geforderte Um- 
formung des Säugetter-Cypus ju faffen, die gefebiebt- 
lich ju irgend einer Zeit unter beftimmten Bedingun- 
gen Heb vom nächftftehenden Oer abgefp alten habe. 
Jm Gefpräcb hat er den Schritt ju Zeiten denn and) 
unbedingt febon getan, wie eine Stelle in einem Briefe 
der frau von Stein an Knebel vom 1. (Dai 1784 
beweift „Qerders neue Schrift macht wabrfcbeinlicb, 
daß wir erft Pflanzen und Ciere waren" heißt es da, 
und anknüpfend: „Goethe grübelt jetjt gar denkreich 
in diefen Dingen und jedes, was erft durch feine 
Vorftellungen gegangen ift, wird äußerft intereflant." 

2 ) (S. 15.) Das CQikrofkop in feiner einfachen 
form ift auf der Ölende vom fecbjebnten jum fieb- 
jebnten Jahrhundert erfunden worden. Die Gntdeckung 
war ab außerordentlich naheliegend gegeben vom 
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Moment an, da man BrillengläTer bannte. Das gebt 
aber mindeftens bis auf den Husgang des dreizehnten 
Jahrhunderts zurück. Roger Bacon (gelt, um 1294) 
knüpft febon kühne PbantaTien an die Möglichkeit 
Tcbarfer Vergrößerungsgläfer. Gleichzeitig Tind in 
Jtalien nachweislich Tcbon Brillen benutzt worden, 
äußerlich junäcbft nicht in der uns geläufigen form, 
fondem in -öeTtalt zweier getchliffener GläTer, die an 
Cederftücken an einer ffiütje hingen. Zwilchen 1550 
und 1600 tauchen dann auch erTte Hngaben auf über 
den gelungenen VerTuch, |wei gelchliffene CtnTen To 
hintereinander %\x Tetjen, daß viel beträchtlichere Ver- 
größerungen möglich werden. Damit ift das MikroTkop 
im Prinzip gegeben, Mit Beftimmtbeit als Verfertiger 
genannt wird um 1590 der bolländiTcbe Brillenmacher 
Zacharias JanTTen ju Middelburg (Seeland), der an- 
geblich auch wenig Tpäter das erfte fernrobr gebaut 
hat. 6in angeblich JanTTenTcbes JnTtrument wird 
heute noch in Middelburg aufbewahrt, ein 27 cm 
langes, 6 cm dickes Robr von Blech mit großen 
CinTen an den 6nden, mit denen eine neunmalige 
Vergrößerung erhielt wird. Mindeftens weTentlich ver- 
befTert wurde dieTes MikroTkop von dem gleichen 
manne, der auf das verbeTTerte fernrobr eine neue 
HTtronomie baute: 6alilei, um 1610. Die Bezeichnung 
„MikroTkop" ftammt von dem päpftUcben Ceib- 
ar|t faber 1625. Viel langfamer als beim f ernrobre 
Teilte in diefem falle aber erTt die eigentliche wiTTen- 
TchaftUche Benutzung ein; wohl weTentlich deshalb, 
weil man eine überraTchende Gleit des Kleinen in 
GelehrtenkreiTen nicht ahnte, alTo auch trotz des neuen 
mittels lange Zeit noch nicht Tuchte. 6rft in der 
^weiten fjälfte des fiebzebnten Jahrhunderts beginnen 
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die crftcri entfcbetdenden mikrofkopifeben Bntdeckungen. 
1661 tiebt fflalpigbi im (Dikrofkop die feinen Kapillar- 
gefäße des Blutes, 1662 gibt ihm der Splitter eines 
morfeben Kattanienbaumes die erften Hndeutungen 
einer pflanjenanatomie. Jm September 1675 aber 
entdeckte Hntony van Ceeuwenboek ju Delft (feinem 
bürgerlichen Beruf nach Ratbaus-Kaftellan, in leinen 
reichlichen ffiußeftunden Schleifer von Vergrößerungs- 
gläfern und naturfrober Beobachter) die erften Jnfu- 
forien in einem Cropfen ftagnierenden (Halters. Und 
diefem Vorftoß folgte dann auf dem fuße jene ent- 
febeidende Bntdeckung jur „Broberung des fflenfeben", 
die 6ntdeckung der beweglichen menfehlicben Samen- 
zellen. Jm Dovember 1677 berichtet Ceeuwenboek 
dem präfidenten der Königlichen öefellfcbaft ;u £ondon, 
daß ein gewtfter I)am ihm lebenden menfehlicben 
Samen gebracht habe mit dem Bemerken, er habe 
darin lebende gefebwän^te Oerchen beobachtet; er, 
Ceeuwenboek habe dann die Sache weiter verfolgt 
und die Catfache zweifellos feftgeftellt. 

3 ) (S. 17.) Das „weibliche 6i" des CQenfcben war 
der Hnficbt der Zeitgenoffen nach allerdings fchon im 
gleichen Jahre mit dem männlichen Samentierchen 
entdeckt worden, nämlich von Reginer de 6raaf 1677. 
Grit 1827 wies aber Karl 6rnft von Baer nach, daß 
das, was 0raaf für die Gier gehalten hatte, in Wahr- 
heit nur die viel größeren Kapfein, jetjt fogenannten 
Graaffcben follikel, waren, in deren gefcbütjtem 
Jnnem das wirkliebe, windig kleine 6i fich entwickelt. 
Der Durcbmeffer diefes menfehlicben 6ies beträgt nur 
ungefähr 0,2 mm. 

4 ) (S. 18.) Die Jdee, daß alle höheren Oer- und 
Pflan$en-Jndividuen aufgebaut feien aus einfachen, 
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aber bis *u gewittern 0rade ftd) in aud> wieder 
individuell felbftändigen Eebensteilcben, alfo der Kern 
der „Zellen-Cbeorie", itt als „Jdee" aud) febon febr 
viel älter als das neunzehnte Jahrhundert. Jbre 
Hnfänge liegen in der Hnfcbauung, die Tchon das 
Hltertum als naturpbilofopbifcbe Cheorie befaß: daß 
überhaupt alle Körper der Datur, die wir leben, ein 
Grgebnis feien von Zufammenfetymg win?tgfter Qr- 
körpereben : — der Htome. Jm weiteren phUofophilchen 
Durchdenken wurden diefe Htome dann folgerichtig 
im belebten (Hefen ju belebten Htomen, |u „(Donaden". 
Hls in den üagen der CQalpigbt und £eeuwenboeh 
die Vergrößerungsgläser ihre erften üriumphe feierten, 
fchien es denkbar, daß man die Htome Demokrits 
leibhaftig fehen würde. Und als jeder faulende 
Glattertropfen dann von win$igften punktartigen £ebe- 
wefen wimmelte und der Querfcbnitt durch jeden 
Pflanfentetl eine geheimnisvoll regelmäßige Struktur 
wies, glaubte man fieb wenigftens jenen Ör dementen 
des Cebens, den fflonaden, auf der Spur. Das ganje 
achtzehnte Jahrhundert, das in den eigentlichen 
mikrofkopifchen Sachfortfchritten wieder febr langfam 
von der Stelle kam, bat doch unentwegt nach diefer 
Seite weiterfpekuliert Buffon fah um 1748 in jedem 
pftanjen-, Oer- und ffienfcben-Jndtviduum eine 
ungeheuere 6enoffenfchaft infuforien- oder monaden- 
artiger £ebewefen. Dur fo konnte er lieb erklären, 
daß ein abgefchnittener pflan;en$weig weiterwuchs 
und wieder eine ganje pflanze bildete, oder daß ein 
Polyp Uch in felbftändig weiterleben de Ceile jerlchneiden 
ließ und fchließlich das ganje Rätfei der f ortpflanjung 
überhaupt möglich war. Jcb glaube beftimmt, daß 
es wiederum Buffon gewefen ift, deröoetbes biologifche 
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Spekulation beeinflußt bat, die der Zellenlehre lo 
nahe kommt, wie nur ein Vorläufer einer nod) nicht 
exakt formulierten Sache kommen kann. 3n dem 
Hbfchnitt des erften 6oetbeTd>en FJeftes „Zur Datur- 
wiffenfebaft überhaupt, beTonders für ffiorpbologie", 
der „Jena, 1807" datiert ift und den Citel führt 
„Die Hbficbt wird eingeleitet' 1 , lieft man auf S. X 
und XI: „Jedes £ebendige ift kein 6in;elnes, fondem 
eine ffl ehr beit; felbft infofem es uns als Jndtviduum 
erfcheint, bleibt es doch eine Verfammlung von leben- 
digen felbftändtgen Bleien, die der Jdee, der Hnlage 
nach, gleich find, in der Grfcheinung aber gleich oder 
ähnlich, ungleich oder unähnlich werden können. . . 
Je unvollkommener das Gefchöpf ift, defto mehr 
find diefe Celle einander gleich oder ähnlich, und 
defto mehr gleichen fte dem Ganzen. Je vollkommener 
das Gefchöpf wird, derto unähnlicher werden die 
Celle einander. Jn jenem falle ift das Ganje den 
Ctilen mehr oder weniger gleich, in diefem das 
Ganje den Ceilen unähnlich. Je ähnlicher die 
Ceiie einander find, defto weniger find fie einander 
fubordiniert. Die Subordination der Ceile deutet auf 
ein vollkommenes Gefchöpf. . . Daß eine Pflanje, 
ja ein Baum, die uns doch als Jndtviduum erlcbetnen, 
aus lauter Binjelbeiten beftehen, die fich unter einander 
und dem Ganjen gleich und ähnlich find, daran ift 
wohl kein Zweifel, (CTte viele pflanzen werden durch 
Hbfenker fortgepflanzt. Das Huge der letzten Varietät 
eines Obftbaumes treibt einen Zweig, der wieder 
eine Hnjahl gleicher Hugen hervorbringt; und auf 
eben diefem (Siege gebt die f ortpflanjung durch Samen 
vor fich. Sie tft die 6ntwickelang einer unzähligen 
Menge gleicher Jndividuen aus dem Schöße der 
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Mutterpflanze." Ungefähr um die gleiche Zeit, von 
der diefer 0oetbefd>e Huffatj datiert ift, fpekulierte 
Ohen über die Verdichtung eines formloten Cebens- 
fchleims $u belebten Bläschen, die als niedrigfte 
Cebenselemente auch bei ibm alle höheren Jndividuen 
und felbft uns menfeben erTt „jufammenfetjen" Tollten, 
and doch dauerte es noch faft drei ganje Jabrjebnte 
ins neunzehnte Jahrhundert hinein, bis die „Zellen- 
£ebre" wirklich kam — als Grgebnis des unmittel- 
baren mikrofkopifeben Sehens kam. Doch Jobannes 
fDüller knüpfte für verwandte Jdeen in der Husgabe 
feines „Handbuches der Pbyfiologie des fflenfeben" 
von 1833 ($. 365) bei dem alten Beifpiel des jer- 
febnittenen Polypen an. 1837 führte endlich Matthias 
Schleiden als Grundlage aller pflanzen anatomie durch, 
was eigentlich tebon (Dalpigbi mehr als anderthalb 
Jahrhundert früher proklamiert hatte: daß die höhere 
Pflanze fichtbarlid) aus lebendigen form-Blementen 
niederer Hrt, wie ein f>aus aus feinen BauTteinen, 
aufgebaut fei, den im fflikrofkop nachweisbaren 
fo genannten „Zellen". Hoch ein Jahr fpäter (1838) 
krönte Schwann im Caboratorium Johannes ffl ü Hers 
felbft das Gebäude, indem er auch im Cier das eng 
verwandte dr-Blement als „Zelle" nachwies. Die 
hlaffifcbe Schrift Und Schwanns „flükrofkopifcbe 
dnterfuchungen über die Ctbereinftimmung in der 
Struktur und im daebstum der Ciere und Pflanzen", 
erfchienen ju Berlin 1838. 

6 ) (S. 18.) Die Cebre vom lebendigen Jndividuum 
als „Zellen-Staat" ift von eminenter Bedeutung ge- 
worden für die darwiniftifebe Bewegung in der 
jweiten IJälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 6s 
ift aber für den Cefer, der das (Daterial nicht genauer 
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kennt, wichtig, hier ausdrücklich ju konftatieren, daß 
fie TelbTt vollkommen unabhängig vom Darwinismus 
aufgeftellt und fogar in ertter Linie von einem Manne 
ausgebaut worden ift, der allen darwiniftifcben Jdeen 
gegenüber (ich die küblfte Skeplis wahrte: — nämlich 
von Rudolf Virchow. Jch gittere eine grundlegende 
Stelle aus Vircbows klaflifcbem Lebenswerke, der 
„Cellularpatbologie'* (in der 4. Huf läge S. 16 u. 17): 
„denn eine wirkliche Öbereinttimmung der elementaren 
formen durch die ganje Reibe alles Lebendigen hindurch- 
geht, wenn man vergeblich in diefer großen Reibe nach 
irgend etwas anderem fucht, was als organifebes 
eiement an die Stelle der Zelle gefetjt werden 
kann, fo muß man notwendig auch jede höhere Aus- 
bildung, fei es einer Pflanje, fei es eines Cieres, 
betrachten als eine fortfebreitende Summierung größerer 
oder kleiner Zahlen von Zellen. Wie ein Baum 
eine in einer beftimmten Cdeife jufammengeordnete 
fflaffe darftellt, in welcher als letjte Blemente an 
jedem einzelnen Ceile, am Blatt wie an der (Hurrel, 
am Stamm wie an der Blute, jellige 6lemente er- 
icheinen, fo ift es auch mit den tierifeben Öeftalten. 
Jedes Cier erfcheint als eine Summe 
vitaler 6inbeiten, von denen jede den vollen 
Charakter des Lebens an lieb trägt. Der Charakter 
und die 6inheit des Lebens kann nicht an einem 
beftimmten einzelnen Punkte einer höheren Organifation 
gefunden werden, 3. B. im öebim des (Denfcben, 
fondem nur in der beftimmten, konftant wieder- 
kehrenden 6inrid)tung, welche jedes einzelne 6lement 
an fid) trägt. Daraus geht hervor, daß die Zufammen- 
fetymg eines größeren Körpers, des fogenannten 
Jndividuums, immer auf eine Hrt von gefellfcbaftlicber 
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©inricbtung bin auskommt, einen Organismus 
fofialer Hrt darfteilt, wo eine (Dalle von 
einzelnen' 6xtftenjen auf einander angewiefen ift, jedoch 
fo, daß jedes 6tement (Zelle oder, wie Brücke lehr 
gut Tagt, 6lementar-0rganismus) für fid> 
eine befondere Catigkeit bat, und daß jedes, wenn 
es aud) die Hnregung ju feiner Catigkeit von anderen 
Geilen ber empfängt» doch die eigentliche Ceiftung 
von rieb felbft ausgeben läßt" 

Ä ) (S. 20.) Bin Jrrtum darf dabei niebt mit 
unterlaufen: wir bezeichnen die einfeine Zelle als 
€lementar-Organismus, als einfaebften Bauftein des 
höheren Cebens, als „niedrig" im Vergleich etwa 
ju dem ganf en (Dentcben ; aber damit ift nicht getagt, 
daß Tie an und für fieb ein einfaebftes Gebild von 
urtümlicher Schlichtheit, eine Hrt unbefebriebenes weißes 
Blatt des £ebens nach form und Hnlage fei. Je 
beffer unfere ffiikrofkope, je febärfer untere Hnter- 
fuebungsmetboden geworden find, defto komplizierter 
ift bisher auch das formbild des Zellinnern ge- 
worden, es ift, als tue lieb da ein ganzes delttyftem 
an Verwickelung, verwafeben allerdings noch wie ein 
Hebelfleck, vor uns auf. Hucb alle jene projefte der 
Spaltung wie Verfcbmelfung find im engeren ein 
unfagbar vielgeftaltiges Spiel myfteriöfer Vorgänge, 
denen wir noch ganz und ^ar nicht in die Karten 
Tchauen. Das für den Gedankengang im Cext 6nt- 
febeidende ift nur und bleibt die Gleichartigkeit des 
Zellenbildes als gemeinfame Grundlage für die gan;e 
organifebe Gdett. Jm Jnfuforium, das nur aus einer 
Zelle beftebt, im Zeüenftaat des Baumes, wo die 
Zellen nach Milliarden fäblen, im (Dentcben, der dem 
Baume niber kommt, und im 6i oder Samentierchen 
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dietes fflenfcben, die wieder dem Jnfufortum entsprechen 
mit ihrer einteile: immer itt Zelle als tolcbe der 
Zelle ähnlich, benimmt Ud> ähnlich, kurj, itt ein un- 
verkennbares fflaffenelement, das allem }u Grunde 
liegt, der das verwecbfelt oder nicht beachtet, der 
könnte leicht fu der Vermutung kommen, die moderne 
f orfcbung fei auf dem betten (Hege, alle Folgerungen 
der Zellen-Cheorie durch Gindringen in die verwickelte 
Struktur der Zelle telber wieder umzuwerfen, während 
in dahrbeit dieter (öeg den andern gar nicht 
kreuzt. Daß die Zelle in unterm, vom 19. Jahrhundert 
durch mikrofkopifche Beobachtung gefcbaffenen Witten* 
tchaftlichen Sinne wirklich tchon die Cebens-fflonade 
oder das Cebens-Htom ohne weitere Struktur fein 
tollte, wie es die ältere pbilofopbifche Spekulation 
gefacht hat, ift weder als Forderung gefetjt, noch im 
mindettens auch nur wahrfcheinlich. Sie ift ein ge- 
meinfames bauendes f orm-6lement für Pflanze, Cter 
und fflenfcb, aber diefes Gemeinfame kann deshalb 
in Ud) noch wieder fo viel Uiefen der form und des 
Vermögens hegen wie der Stern, der als Bauftein 
einer ÖhlcbftraBe auftritt. Der letzte, der noch den 
Husdruck „Monade" für Zelle gebraucht hat, war 
Johannes Müller („Handbuch der pbytiologie des 
fflenfcben" Band II 1840 S. 554/55), doch bezeichnete 
er Tie tchon in fcbärfttem Gegenfatj jur „philotopbitchen 
fflonade" als „fDonade im pbyliologitcben Sinne". 
„Jcb muß" tagte er, „ausdrücklich bemerken, daß ich 
hier unter ffionaden keine Htome, tondem die organi- 
lierten vergänglichen Orteilchen verftebe, aus welchen, 
nach der wichtigen Gntdeckung von Schwann, ur- 
Tprünglicb alle organitchen Gewebe betteben". Jn 
den letjten Jabrjebnten itt das Bettreben bei allen 
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fpekulativ veranlagten Daturforfcbern immer lebhafter 
geworden, lieb die Zellen jutammengefetjt ju denken 
aus einer außerordentlich großen CQafTe viel einfacherer 
Eebensteilcben. Dägeli dachte ftch eines jener für 
uns niedrigften (Hefen, deffen ganzer Ceib nur aus 
einer Zelle beftebt, bei einem Durchmeffer von 0,6 mm 
noch fufammengefetjt aus hundert Billionen folcber 
echten Hr-Cellcben des Cebens, die er „fiQicelte" 
nannte. Huguft «leismann wählt für diefe bypotbe- 
tifchen Zell-Bauer als „kletnfte lebende einbeiten" 
den Damen JCebensträger oder „Biopboren". „Sie 
muffen 4 ' fagt er, „in ungezählten Scharen und in 
einer großen fflenge von Hbarten in den verfchiedenen 
Lebensformen vorbanden fein, alle aber darin über- 
einftimmen, daß He ibrerfeits einfach, d. h. nicht 
wieder aus lebendigen Ceilchen j u- 
f amm en g ef etjt find, fondern nur aus 
fD 0 l e k ü l e n, deren cbemifche Konftitution, Kom- 
bination und Zufammenordnung eben eine folche ift, 
daß daraus die Grfcbeinungen des £ebens hervor- 
gehen". („Vorträge über Deszendenztheorie" 1902 
Bd. II S. 415.) 

*) (S. 21.) Das dort „3nfuforten" (Infusoria, 
ju deutfd) Hufgußtierchen) hat heute als allgemeine 
Bezeichnung für (Hefen, die nur aus einer Zelle be- 
fteben, mehr eine gefchicbtliche, als eine ftreng fyfte- 
matifche Bedeutung. 6s geht zurück auf die Cage 
Teeuwenboeks, wo man }uerft mikrofkopifch winzige 
Eebewefen regelmäßig auftauchen fah, wenn auf Cier- 
oder Pflanjenrefte (Haffer aufgegoffen wurde. Jndeffen 
war keineswegs alles Ceben, das ficb da tummelte, 
wirklich vom Stamm jener echten 6in-Zeller und fo 
find längere Zeit unter die Jnfuforien beifpielsweife 
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weit höher entwickelte, aus vielen Zellen aufgebaute 
und mit verwickeltften Organen verfebene echte Ciere 
(fogenannte „Rädertiereben w aus der Verwandtfcbaft 
der (Stürmer) gerechnet worden, was noch im 19. Jahr- 
hundert große Verwirrung in den ganzen Begriff ge- 
bracht bat. Jn der gangbaren Syftematik von beute 
itt das ttlort umgekehrt ganj eng lokalifiert worden 
bloß auf eine einzige beftimmte Gruppe einhelliger 
Qr-Ciere. Gin gefchichtlicb eingebürgerter Begriff, wie 
ihn „Jnfuforien" ausdrückt, läßt fich aber für die 
volkstümliche Redeweite nicht To leicht ausmerzen oder 
einengen, das (Hort mag alTo nach wie vor auch Deck- 
wort für das Ganje bleiben, woblverftanden aber To, 
daß ftets damit nur das Qnterrekb der dr-Ciere und 
dr-Pflan^en einfachtter Hrt verbanden fei, defTen 
Körper nur aus einer einzigen Zelle befteht. Ähnlich 
fteht es mit dem beute bereits ebenTo populären Hus- 
druck „B a | il l en". Streng im Sinne Witten fcbaftlicber 
Syftematik ift Bacillus ein Ginjelname für eine über- 
aus wichtige Gruppe jener einzeiligen üttefen. Sie 
ordnet fich als folcbe wieder ein in die größere Gruppe 
der Togenannten „Bakterien" und diefe wieder gehören 
ertt in die Gefamtrubrik der 6in-Zeller überhaupt. 
Braucht man alfo Bazillen allgemein und Tchließlich 
ungefähr gleichbedeutend für Jnfutorien, fo ift das 
ftrenggenommen die rednerifche form, die man in der 
Stiliftik „pars pro toto" (der Ceil fürs Ganje) nennt. 
Der volkstümliche Vortrag bat aber ein Recht ju 
folchen Freiheiten, und das (Hort ift in diefem falle 
gerade deshalb ein gutes, weil es ftatt einer abftrakten 
Syftemrubrik Togleicb ein anfchauliches BeiTpiel nennt. 
Hucb der £aie T i e h t etwas, wenn er an einen 
Cholera-Bajillus denkt, und das ift die r>auptfache. 
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8 ) (S. 24.) Jn ihrem frübeften Stadium jeigt lieb 
am €mbryo des fflenlcben „die obere Gxtremi- 
t ä t im Beginn des Selbftändigwerdens als ein vom 
Rumpfe befttmmt abgegrenztes Gebilde, das als ein 
dickliches Cäppcben erfebeint". Hlsbald dann leben 
wir „eine Vergrößerung dieles Läppchens, des Fjand- 
plättcbens, eingetreten und dieles durch eine Bin- 
lebnürung, welche die Bildung des Hrmes einleitet, 
von dem Körperltamm deutlicher gefondert". Die 
folgende Stufe „jeigt uns alle Celle weitergewaebfen 
und mehr gefondert, belonders ift der Hrmteil länger 
geworden. Der Rand des Fjandplättcbens bekam 
einen durchtcheinenden Saum, delTen äußerer Rand 
wieder mehr verdicht ift. Diefer Saum ift die f tnger- 
anläge des Fjandplättcbens. Bei weiterer 6ntwicke- 
lung ... ift der Saum größer geworden, der mittlere 
Cell des I)andplättcbens dicker, undurebfiebtiger. 
Hn feinem oberen 6nde wächft eine Gehe als Hnlage 
des Daumens hervor". (GUederum ein Stadium 
weiter erfcheint der Saum des I)andplättchens „ftark 
verbreitert, in ihm erkennen wir radienartig von 
außen nach innen verlaufende breite weißliche Streifen, 
glichen welchen febmälere durchficbtigere Stellen 
bleiben. Die weißlichen Streifen deuten die f i n g e r 
an, die noch durch ein fchwimmhautähn- 
liches Gebilde miteinander vereinigt Und. Die 
fingeranlagen werden in dem folgenden Stadium 
deutlicher, in den meiften fällen liegen Tie in annähernd 
gleich dicken und gleich langen Gruppen beifammen. 
Der Daumen bildet für ffch allein die erfte diefer 
Gruppen, Zeige- und Mittelfinger die jweite, Ring- 
und kleine finger die dritte. Die Gruppen werden 
durch breitere durebtiebtige Stellen von einander ab- 
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gegrenzt. Der Kern des I)an dp lättcb ens ift jetft deut- 
lich I)andwurjelteU, die eingefcbnürte Stelle deutet 
den Vorderarm an, und an der Vereinigungsftelle 
mit dem Körperftamm entftebt der Oberarm". Doch 
etwas weiter „feben wir die fingeranlagen deutlicher 
gefondert und ungleichmäßig verlängert, der Daumen 
bleibt im Längenwachstum zurück, der Mittelfinger 
wäcbft am meiften. Die fingerfpitjen ragen fchon über 
die tcbwimmbautäbnlicbe Zwifcbenmaffe, 
welche teüwetfe gefchwunden ift, hervor 1 '. (Zitat nach 
Jobannes Ranke. Ranke ift fcbarfer Gegner darwi- 
niftifcber Deutungen, ich jitiere gerade ihn alfo ab- 
Ticbtlicb für JCefer, die den Quellen wegen Voreinge- 
nommenheit nicht trauen.) 

9 )(S.24.) Das (öörtcben „un wabrfcbeinlicb" 
trifft auf die Sache tatfächlid) ju. Der ganze Prozeß, 
daß aus einer einigen Keimzelle in rafchefter folge 
wie durch Hbrollen einer geheimen Uhrfeder hier ein 
vielzelliger, ganz beftimmt gebauter Gmbryo entftebt, 
aus dem fchließlich ein fertiges fflenfcbenkind wird, 
ift an ftch ja fchon merkwürdig genug. Hber, ihn 
nun einmal als faktum jugeftanden, wäre jetzt in 
erfter, nächftliegender £ogik ju erwarten, daß der 
Zeiger der Ohr auch unmittelbar auf die Scbluß^iffer 
„fßenfcb" lostickte. Statt deffen ift es aber in dem 
falle mit den Kiemenfpalten gerade fo, als wenn erft 
die denkbar entfemteftliegenden dmwege gefucbt 
würden : ftatt die Cungenatmung mit dem zugehörigen 
Organ vorzubereiten, wird der Hpparat angelegt für 
eine total andere, vom fertigen fflenfcben niemals 
auszuübende Htmungsart, nämlich die I)alsatmung 
eines ausgefprochen (Claffertiers, und dann, ehe noch 
eine freie Htmung überhaupt in irgend einer Gleite 
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wirklich ttattgefunden bat, wird diefer Hpparat durch 
Zuwacbfen der IJalstpalten wieder abgefcbafft und 
dafür die £unge allein jetjt weiter ausgebildet Vom 
erften, naiven Standpunkt der fcblicbten £ogik, die 
bloß auf den ffienfcben als Gndergebnis denkt, ift 
diefer Umweg ganj unzweideutig „unwahrfcbeinltcb". 
6s bedarf eben für ihn noch eines jweiteri logitchen 
Zufammenhangs, und das ift der im Cext fpäter dar- 
gelegte. Die CatTacbe TelbTt der embryonalen Kiemen- 
bogen und Kliemenfpalten bei Reptil, Vogel, Säuge- 
tier und fißenfcb gebort jum geficbertften Beftande der 
modernen forfdbung und unterliegt als „CatTacbe" 
überhaupt keiner Debatte mehr. 

10 ) (S. 25.) Hm 6mbryo des fflenfcben in den 
ertten (Höchen feiner 6ntwickelung bemerken wir, daß 
fein „hinteres Ceibesende in eine fcbwanjartige, 
konifche Spitze ausläuft, welche, folange die Hnlagen 
der Beine noch nicht in höherem maße entwickelt 
Und, eine relativ bedeutende £änge belitft. (Hie Tich 
die Kopfbildung durch ein E)erabbiegen der juerft 
flächenhaften Kopfanlage gegen die BruTtfläche des 
fruchtkörpers weiter ausbildet und formt, To feben 
wir auch am hinteren £etbesende diefes konifche 6nd- 
ftück tief) gegen die Bauchfläche aufbiegen, wodurch 
der 6indruck von einem wahren Schwanke, etwa dem 
der Schildkröte ähnlich, noch mehr erhöbt wird. Diele 
Verhältniffe Und bei den höheren (Hirbeltierfrücbten 
den bei der füentcbenfrucbt beobachteten außerordent- 
lich ähnlich, nur bemerken wir bald, daß das betreffende 
umgebogene Körperende bei den gefcbwänjten Cteren, 
dem Tpäteren längeren Schwanke entfprechend, länger ju 
fein pflegt, und daß eine größere Hnjahl von drwirbel- 
anlagen in dasfelbe eingebt als bei der Körperanlage 
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des fflenfcben. Hud> bier Ttnd die Clnterfcbtede der 
fflenTcbenform und Cierform nur graduelle." (Zitat 
wieder nad) Johannes Ranke!) 

") (S. 25.) „Die menfcblicbe ungeborene frucbt 
bekommt vom vierten ffionat ihrer 6xiftenj an ein 
über den ganjen Körper verbreitetes Kleid feiner, 
kurjer, meift farbloter und markfreier F)ärd>en, das 
fötaleflaumbaar (Lanugo foetalis). GJimper-, 
Brauen- und Kopfhaare erfcheinen fuerft und Und von 
Hnfang an durch 6röße und Stärke, auch oft durch 
dunklere färbung vom Körperflaumhaar untertcbieden ; 
fte find indeffen bei weitem nicht fo ftark als fpäter 
und haben den Charakter eines f laumbaares. Diefes 
fötale flaumhaar geht noch während des fruchtlebens 
und während der erften £eben$monate nach der Geburt 
ganj verloren." (Zitat nach üCUldeyer.) 

18 ) (S. 27.) Seitdem I)ae<kel feine populären Bücher 
juerft veröffentlicht hat, ift das embryologitche 
Catfacben-fiQatertal fowohl für den fflenfcben 
wie für die übrigen höheren dirbeltiere glänzend 
erweitert worden, — jum Ceil zweifellos gerade auf 
Grund der durch ihn angeregten Debatten. Dabei 
find aber nicht blos Betätigungen des fcbon früher 
im Umriß Gefebenen ju Cage gekommen, Tondern 
auch entfchiedene Heuentdeckungen genau in der ge- 
ahnten £inie. Vor allem ift die Vergleichung des 
menlchlichen Bmbryo mit dem 6mbryo der Hffen von 
einer durcbfcblagenden Bedeutung geworden. Gewiffe 
Hbweicbungen des menlchlichen Bmbryo von den ent- 
fprechenden Gmbryonen der früher unterfucbten Säuge- 
tiere unterhalb der höheren Hffen, die den fflenfcben 
juerft wieder etwas ju ifolieren Tchienen, haben ftcb 
bei diefen Hffen genau To gefunden, fo daß gerade 
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Hffe und fDenfcb Heb erft recht dadurch nahe geruckt 
find noch in ganz anderer 6nge, als man je auch 
nur vermutet hatte. 6 m i l Selenha bat hier 
bahnbrechend gewirkt. Zweimal ift diefer ausge- 
zeichnete forfeber, der in der öefebiebte der embryo- 
logie dauernd als einer der ganz großen ffletfter an 
der (öende ?um jwanjigTten Jahrhundert dattehen 
wird, nach dem füdöftlicben HUen gefahren, um unter 
Strapazen und IJemmnifTen aller Hrt als erfter Pionier 
ein wundervolles Material zur embryonalen €ntwicke- 
lung der örtlichen ffienfeben- und Schwanjaffen ju 
fammeln. Hm 21. Januar 1902 bat allerdings der 
Cod feine F>and inmitten ftoljer Schaffenskraft ge- 
lähmt und ein ungewöhnlich Tchönes, reiches und 
barmonifebes £eben jäh abgefcblolfen. Der letzte und 
vielleicht böcbfte plan feines £ebens, ein groß ge- 
dachtes zweibändiges (Clerk über die ,,6ntftebung des 
(Den leben", in dem er feine GHeltanfcbauung nieder- 
legen wollte, ift nicht ?u Husfübrung gekommen, 
für unfere frage hier aber fei ein Satj zitiert aus 
der (dem Dachlaß entnommenen) fünften Lieferung 
von Selenkas wichtigftem embryologifchen Buch: 
„flQenfcbenaffen (Anthropomorphae). Studien über 
Bntwickelung und Schädelbau" — ein Satz, der gleicb- 
fam als das embryologifebe Ceftament diefes glän- 
zenden Sachkenners gelten darf. 6s ift die Rede 
von einer eigentümlichen Rückenknickung, die juerft 
von CCIilbelm I)is bei menfeblichen Gmbryonen aus 
der dritten (Boche beobachtet worden ift und die, 
wenn fie echt war, junäcbft als eine Sondereigenfchaft 
blos des menfeblichen 6mbryo gegenüber allen anderen 
Säugetier-Smbryonen erfebeinen mußte. Selenka bat 
nun bei dem gemeinen fflakak oder Javaaffen (Cerco- 



cebns cynomolgus) ganj die gleiche 6mbryo-Knickung 
nacbweifen können. Hn die Brörterung diefer neuen 
ttberetnftimmung aber knüpft er den folgenden Satf, 
den er als „Ceitttern" für alle verwandten fragen 
bejeicbnet. „DieKeimfcbilder, Keimlinge 
und jungen €mbryonen derHffen und 
des CO en leben gleichen lieb während der erften 
drei Scbwangerfcbaftswocben ganj auffallend, 
untertcheiden Heb jugleicb von allen 
andern bisher unterfuebten Säugetieren durch 
eine ganje Reibe caenogen etlicher Sonderbildungen. 4 ' 
(fünfte Lieferung, als fragment herausgegeben von 
franj Keibel 1903, Seite 345.) Caenogenetitcb ift dabei 
ein Fachausdruck, der hier ungefähr lo viel betagt 
wie: durch nachträgliche Hnpaffung des Gmbryo ab- 
geändert. Die im Cext erwähnten Hauptpunkte, wie 
Kiemenfpalten und 6liedmaßenanlage, werden von 
dielen Abweichungen bei Hffe und ffienTch natürlich 
nicht berührt, für fte bleibt auch die Ähnlichkeit mit 
allen Säugern bis $um Schnabeltier herab, ja mit 
Vögeln und Reptilien betteben. 

* 3 ) (S. 30.) Das Gntfcbeidende an Boucher 
de Perthes' Studien im Sommetal lag im Dach- 
weis unberührter £agerungsverbältmtte, durch die 
das feuerfteinmaterial wirklich in die Diluvialfeit 
hinein datiert wurde, — nicht aber in der allgemeinen 
Jdee, es könnten diefe bearbeiteten f euertteine irgend- 
wie mit dem (fienfehen fufammenhängen. Diefe Jdee 
war wieder viel älter. 6efunden und kopftcbüttelnd 
betrachtet hatte man folebe feuerfteinmefTer febon im 
Hltertum an den verfebiedenften Orten. Jrgend ein 
6elcbehnis mußte hinter ihrer feltfamen form ftecken. 
Die ältefte Volks-Cbeorie taufte fte „Blitjfteine", 
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indem tie Tie mit den ffl eteorfteinen jufammenwarf, 
die ja wirklich gelegentlich unter feuerfebein und 
Donner vom Gimmel fielen. Hber febon in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts taucht die Hbnung 
auf, es ftedu fflenf eben werk darin. Könnte Tie 
nicht der vorfintflutlicbe CÖenfcb gemacht haben? 
1778 erfebeint der fünfte Hacbtragsband ju Buffons 
ffleifterwerk, das die ZeitgenofTen hinriß, unter andern 
auch 6oethe entzückte. Jn der Schilderung der fiebenten 
und letzten SntwiAelungsperiode der (üelt werden 
da die Urmenfcben gefchildert, wie Tie fieb gegen die 
Schrecken ihrer Umgebung wehren, fojiale Verbände 
bilden, ftcb (Klaffen mad)en und titfobnungen Tuchen. 
Und nun beißt es wörtlich : „Hs ont commence par 
aiguiser en forme de haches ces cailloux durs, ces 
jades, ces pierres de foudre, que Ton a crues tomb6es 
des nues et form6es par le tonneiTe, et qui nGanmoins 
ne sont que les premiers monuments de Uart de 
l'homme dans l'6tat de pure nature : il aura bientöt 
tii'6 du feu de ces memes cailloux en les frappant 
les uns contre les autres." Hlfo diete Kiefel, von 
denen man meinte, Tie feien vom Gimmel gefallen, 
find nichts anderes als die ertten Kunfter$eugmfTe 
4es fflenfeben auf feiner niedrigften Stufe, fte waren 
feine ertten Äxte, und aus dem funken, der ihnen 
beim Schlag entfuhr, hat er fieb fein erftes f euer an- 
gezündet. So befaß Buffon die „Jdee" in beneidens- 
werter Reinheit. Crotjdem war es eine gewiffe 
innere Dotwendigkeit, daß die ganje Vermutung 
noch einmal vertebüttet wurde. Buffon hatte von 
der wirklichen folge, der Cänge und der Hbgrenjung 
der geologifeben epochen noch keine klare Vorftellung. 
mit diefen kamen Cuviers Jdeen und die ganje Eime 
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wie id> fie im Cext erzähle. Und fcbUeßlicb wurde 
Boucber de Perthes als Revolutionär nötig, um mit 
dem Spaten in der FJand etwas ju erkämpfen, was 
man 100 Jabre trüber in der Studterftube fcbon feft 
erfaßt hatte. Jn folcben Hrabesken gebt immer 
wieder die Öeiftesgefcbicbte der ffienfebbeit; aber fie 
iTt deshalb doch kein wüftes Spiel des Zufalls, Tondern 
wahrt die ftrenge Cogtk künftlerifcher Hrabesken. 

14 ) (S. 31.) „Hls im Jabre 1790 die Munizipali- 
tät von Juillac in der 6ascogne eine mit der 
Unterfcbrift von mehr als 300 Hugen;eugen verfebene 
Urkunde über den dortigen Steinfall der Parüer 
Hkademie eintandte, begleitete einer der Heraus- 
geber der Decade philosophique den ihm von Vaudin 
eingerebichten Bericht über dies Greignis mit der 
Bemerkung, man muffe fo unglaubliche Dinge lieber 
wegleugnen, als Heb auf Grklärungen derfelben ein- 
laffen, während ein anderer es febr luftig fand, daß 
man über eine folche Hbfurdität ein autbentifches 
Protokoll erhalten könne. Bertbolon konnte es 
nicht unterlaffen, eine 6emeinde, die einen fo törichten 
(Daire befitje, daß er folche ffläreben glaube, ju be- 
mitleiden, und tagt bei diefer Gelegenheit im Journal 
des sciences utiles : „die traurig ift es nicht, eine 
ganje fflunijipalttät durch ein Protokoll in aller 
form Volksfagen befebetnigen ju fehen, die nur ju 
bemitleiden Und. tflas fotl id> einem folcben Proto- 
koll weiter beifügen? Hlle Bemerkungen ergeben 
fich dem pbilofopbifchen Cefer von felbft, wenn er 
diefes autbentifche Zeugnis eines offenbar falfchen 
faktums, eines pbyfifcb unmöglichen Phänomens lieft." 
(Rudolf (üolf, öefchichte der Hftronomie 1877. 
S. 697/98.) Vier Jahre fpäter, 1794, wies der Pbyfiker 
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Cbladni endgültig nach, daß die (Deteorfteine freie 
kosmifcbe fflaflen feien, die aus dem (Weltraum ge- 
legentlich auf die 6rde berabfturjen. IJeute ift es 
eine SextaneivCHeisbeit ! 

") ($• 35.) 6s ift vielleicht nicht allen Cefern 
diefer Zeilen bekannt, daß 6 o e t h e einer der erften 
(wenn nicht gar der ailererfte) gewefen ift, der die 
beute allgemein gültige Cbeorie von der Gisbert 
in klarer und wiffenTcbaftlicb fcbarfer form ausge- 
fprocben bat (der ficb darüber unterrichten will, 
findet in allen vollftändtgen älteren Goetfce-Husgaben 
(wie den Cottafcben) mindeftens jwei beweifende 
Stellen: die eine fleht in „Gftlbeltn ÜDeifters (Hander- 
jabren" im ^weiten Buch, Kapitel 10, in dem 
6efpräd> der Bergleute, der wichtige Hbfatj beginnt 
bei den (Horten „Zuletzt wollten fwei oder drei fülle 
0afte . . die andere bei „Mineralogie und Geo- 
logie" unter dem Uttel „6eologifche Probleme und 
Verfuch ihrer Huflöfung 4 '. Die neue große Husgabe 
von „Goethes {Kerken, herausgegeben im Huftrage 
der Großberjogin Sophie von Sacbfen 14 (Hbteilung fi, 
Goethes naturwifTenfchaftliche Schriften 1. — 12. Bd.) 
ermöglicht jetjt, die 6is;ett-Jdeen Goethes in voller 
Breite ju überfchauen, und das Gefamtrefultat ift ein 
für Goethe glänzendes. Goethe hatte als Geologe 
einen Blick, um den ihn die beften Fachmänner feiner 
Zeit hätten beneiden muffen. Die Stelle in den 
„CClanderjabren" fpricbt von „einem Zeitraum 
grimmiger Kälte 44 , von „weit ins Cand hingelenkten 
6letfcbern 44 , die „gleichfam Rutfcbwege für fchwere 
Qrae rtcin matten bereit et" hätten von einer dann 
wieder „eintretenden 6pocbe des Huftauens, bei der 
die fo verfchleppten öranitblöcke „für ewig in fremden 
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Boden Hegen' 4 geblieben feien, — endlich von der 
Möglichkeit, daB „durch fcbwtmmendes Creibeis der 
Uransport ungeheurer felsblöcke von Horden her 1 ' 
bewerkstelligt worden fei. I)ier Ttehen bereits alle 
wefentlicben punkte kurj angedeutet beifammen. Die 
Cbeorie, daß die rings um die IJochalpen weit hinaus 
jerftreuten, nicht vom (Raffer abgerollten Brudiftücke 
von IJocbgebirgsgeftetnen durch ehemals febr viel 
weiter herabreichende Öletfcber verfrachtet fein mußten 
und daB ein folcber ehemaliger Umfang der öletfcber 
auf einen niedrigeren Cemperaturftand damals hin- 
weife, alfo von einer „*3is|eit" erzähle, — diefe eine 
Cbeorie haben Charpentier und Hgaffi; in den dreißiger 
und vierziger Jahren jum Husgangspunkt ihrer JCehre 
von der Gisjeit genommen und fo fiegbaft durchgeführt, 
daB heute kein emfthafter Ginwand mehr dagegen 
beftebt Die andere, ergänzende Cbeorie, daB die 
ähnlichen Urgebirgstrummer, die über die ganje 
norddeutfcbe Cief ebene ferftreut liegen, ganj oder 
teilweife ju einer Zeit, da diefe Gbene noch unter 
Glaffer ftand, durch treibende eisfchollen von der 
fkandinavifchen Küfte beruber getragen fein könnten, 
bat befonders Cyell in feiner fogenannten Drift-Cbeorie 
(Drift-Gis gleich: Creib-Gts) ausgebaut; auch diefe 
Drift-Cbeorie bat lange faft unbeftrittene öeltung 
befeffen, bis He gegen Gnde des 19. Jahrhunderts 
fcblieBUch auf 6rund neuer Catfacben von der Hn- 
fchauung abgelöft worden ift, daB über Horddeutfcb- 
land eine von Skandinavien bis ans deutfche Mittel- 
gebirge reichende einheitliche Gtsmaffe nach Hrt des 
grönländifchen Binnen-6ifes wenigftens während der 
kälteften Perioden der febr langen und febr wecbfel- 
reicben Gis^eit gelegen habe, — wobei die nordifchen 
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Gefteinsfcberben dann alfo auch mehr nach jener 
Schweiler Gletfcber-Hrt ju uns gebracht worden 
wären; befonders die deutlichen GlettcberTcbUffe und 
Gletfcberfcbrammen auf dem Rüdersdorfer fflufcbelkalk 
bei Berlin, die man $u 6oethes und felbft £yells 
Zeiten noch nicht kannte, find hier beweifend geworden. 
Jene ffieifter-Stelle ift 1829 in der Husgabe letjter 
F>and (XXII S. 179) juerft erfebienen. Cbarpentier 
Towobl wie Hgaflij, die beide fpäter find, haben ihr das 
Prioritätsrecht ausdrucklich jugefproeben. Cbarpentier 
bat Tie vor fein 1841 veröffentltcbes Hauptwerk über 
die GletTcher und die eratifeben Blöcke des Rboene- 
baffins als fflotto gefegt; im üext bat er daju 
bemerkt, er wiffe blos nicht, wann Goethe jenen 
Gedanken erfaßt habe. Diefe genauere Beftimmung 
wäre in der Cat für die reine Prioritätsfrage nicht 
unwichtig, da bei ein paar £euten (Venetj, playfair, 
6smark) ähnliche Vermutungen über GletTchertransport 
mindeftens bis 1815 Heb ?urüdwerfolgen laffen, die 
allerdings ebenfo wenig offizielle fachwiffenlchaftfiche 
Hnerkennung oder auch nur Hn teilnähme gefunden 
hatten wie die Husfprüche Goethes. Jn der üdeimarer 
großen Husgabe, der das Goetbe-Hrchiv offen ftand, 
haben wir nun außer jener Roman-Stelle jetjt noch 
fünf mehr oder minder ausführliche Huseinander- 
fetjungen Goethes jum Problem. Die ausfübrlichfte 
ift jene fchon erwähnte mit dem Citel „Geologifcbe 
Probleme und Verlud) ihrer Huflöfung". (Band IX 
S. 253—58.) Hls fachlicher Hnlaß jur anterfuchung 
werden hier junäcbft klar die „auf großen flächen 
weit entfernten GranitmafTen" genannt „DieBrklärung 
des Phänomens" habe „auf mehr als eine (Beile" 
ju gefebeben. Zunäcbft feien $u beachten, „die, befonders 
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auf der favoyfcben Seite, an dem Genfer See fid> 
befindenden Blocke, die nid>t abgerundet, fondern 
Tcbarfhanttg Und, wie Tie vom böcbften Gebira los- 
gehen worden", falfcb fei die ffleinung „daß He 
bei dem tumultuarifd>en Hufftand der weit rückwärts 
im £and gelegenen Gebirge feien dabin gefcbleudert 
worden^. Gemeint ift bei diefer Hblebnung die 
erklarung, wie Tie im Hnfcbluß an den alten Sauffure 
befonders Eeopold von Bucb ausgebildet: nach ihm 
waren die Blocke bei einer furchtbaren Katartropbe 
weit berumgeftreut worden, als die Hlpen ficb durch 
Vulkankraft plötjlid) gehoben und ein früheres 
Schweiber Binnenmeer in kochenden Scblammgarben 
emporgewirbelt hatten, — Jdeen, die ganj in 6oetbes 
Sinne heute in der Cat fämtlich völlig entwertet und 
verfchollen Und, fo geiftvoll auch ihr Urheber felbrt 
war. Goethe fährt fort: „Cdir lagen: es habe eine 
Gpodbe großer Kälte gegeben . . . Damals gingen 
die Gletfcher des Savoyer Gebirgs weit tiefer herab 
bis an den See (der Genfer See ift gemeint) und 
die noch bis auf den heutigen Cag von den Gletfcbem 
niedergehenden langen Steinreihen, mit dem Siaen- 
namen „Goufferlinien" bezeichnet, konnten ebenToqut 
durch das Hrve und Dranfe-Cal heruntergehen und 
die oben Heb ablofenden feilen unabgeftumpft und 
unabgerundet in ibrer naturlichen Schärfe bis an den 
See bnngen, wo Tie uns noch beut bei Cbonon 
Tcbarenweis in Verwunderung fetjen." Hnders fei 
es dagegen mit den „im nördlichen Deutfchland 
umherliegenden Granit- und anderen drgebirgs- 
blocken". fyer muffe eine doppelte Deutung ein- 
treten 6in Cell fei echter Verwitterungsreft an- 
hebenden drgebirges im Cande felbft. Bin anderer 
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Ceil aber möge durd) Gistransport von Horden her 
erft herangebracht worden fein, „denn eine große 
Kälte, bei taufend fuß F>öbe des allgemeinen G&afler- 
ftandes, einen großen Ceil des nördlichen Deutfcblands 
durd) eine Bisfläcbe verband, To läßt lieb denken, 
was beim Huftauen die durcheinander getriebenen 
eisfchollen für eine Zerftörung anrichten, und wie 
lie, bei nördUAen, nordweft- und öftlicben Stürmen, 
die auf die Schollen niedergemähten Granitblö&e 
weiter gegen Süden führen mußten". Hlfo auch hier 
klar die Drift-Cbeorie, doch mit einer einfebränkung 
ju Gunften auch landeseigentümlicben norddeutfeben 
Granits. Hls ein Schema $u diefer Ski#e, doch 
vorbereitend offenbar ju nod> breiterer Husfübrung, 
kann eine Reihe von Fragmenten gelten Bd. X 
S. 90—95. Die 6edanken Find wefentlich die gleichen, 
die Sätje einige ffiale wörtlich identifch. Jn der 
I)andfd>rift ftebt hier am Schluß das Datum: 5. Dov. 
1829. mir find alfo im gleichen Jabr, da die Stelle 
der (Handerjabre erfebienen ift, wir haben gleicbfam 
die wiffenfchaftliche f affung vor uns des dort diebterifd) 
6efagten. fflan gewinnt im allgemeinen den GindruA, 
daß Goethe die Hlpentbeorie und die Behauptung, 
es gebe echten anhebenden Granit in der fflark, als 
eigenen fund vorträgt. Die Drift-Cbeorie dagegen 
ift ihm etwas älteres, das „fchon da gewefen" 
(fragment X 93). Doch gibt er auch ju ihr einen 
neuen Beitrag durch den Dacbweis, daß „wohl noch 
immer einmal große 6ismaTfen durch den Sund 
„Sieben", „beladen mit GranitftüAen, die fie unterwegs 
abgeftreift und fich aufgeladen". (X 94 und 90, 91.) 
Kletteren Hnfchluß liefert daju ein fragment X S. 
52, 53 (auch aus IJandfcbrift im Goetbe-Hrcbiv). 
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6s bietet ein Zitat aus einer Jungfrau-Reife von 
J. R. und I). ffleyer von 1811 über Goufferlinien der 
GletTcber im (öallts und den langfamen Steintransport 
durch Gletfcber. Goethe knüpft daran die Bemerkung, 
daß To auch die eratifeben Blöcke der Schweif ver- 
breitet worden fein dürften, „in einer früheren Bpocbe", 
da die Gletfcber bis an den Genfer See gegangen". 
6r ergebe fid> der Vorftellung um fo lieber, weil er 
fid) mit „den neueften Schiebe- und Schleudertheorien 
unmöglich befreunden" könne. Hlfo abermals die 
klar entwickelte Btsjeittbeorie als Folgerung. Über 
die Vorgefcbicbte der engeren Drift-Cbeorie erhalten 
wir weitere Kunde in einer Bemerkung, ju „tyrrn 
von I)offs geologifebem KIerh" (IX S. 280—87). 
Die Stelle ift datiert 17. Jänner 1827. nachdem 
Goethe fieb feit feiner Hnkunft in Thüringen „vor 
mehr als vierzig Jahren" immerfort eifrig mit den 
lofen eratifeben Blöcken Dorddeutfcb Lands befebäftigt, 
habe ihm „Bergrat Voigt ju Jlmenau, ein eigener 
fflann, deffen Denk- und Sinnesweife, deffen Behand- 
lungsart der Geognofie wohl gefchildert ju werden, 
verdiente", die FJypotbefe des Granittransportes durch 
fchwtmmende Bistafeln mündlich ausgefproeben. 
Cange habe er Tie erwogen, habe aber immer mehr 
damit als vager IJypotbefe gefpielt, bis endlich „in 
diefen letzten Jahren" fein „nicht genug $u belobender" 
freund, der Kammerberr von preen, ihn benachrichtigt 
babe, daß noch heute „bei eintretendem frübling 
große Bismaffen, mit Granit beladen, den Sund 
^bereingefchwommen feien". Kalifcher datiert auf 
Grund einer Briefftelle Herders an Knebel von 1800 
auch den Jdeenaustaufcb jwifeben Voigt und Goethe 
fo weit jurück. Jedenfalls war Goethe nach diefer 
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Stelle für die Drift-Cbeorie nicht der 6rfinder, aber 
auf Grund der preenfcben Hngabe ganj gewiß einer 
der erften, der fte in den jwanjiger Jahren einiger- 
maßen fachlich felbftändig begründen konnte. Offenbar 
eng an diefe Qoff-Stelle wieder fcbließt lieb das 
fragment Bd. X S. 267/68. 6s knüpft an bei einem 
Vortrag über die erratifchen Blöcke Deutfchlands von 
F) ausmann, der am 25. Huguft 1827 in der königlichen 
Sozietät der tidiffenfcbaften ju Göttin gen gehalten 
worden ift. Qdiederum betont Goethe feine Haupt- 
punkte. 6r „bekennt" ftch ju der Catfache eines 
ehemaligen „hohen froftjuftandes des Brdbodens'* 
als (Irlach e des Gefteintransportes nach dem Genfer 
See» — diesmal nennt er die Meinung eine „längft 
ausgefprocbene, wieder beftrittene". dnd er tritt für 
die norddeutfcben Blöcke „auf die Seite derer, welche 
tie durch ein aufgetautes 6is herüberführen lallen", 
wobei er auch wieder feine mit Granit belafteten 
Bisfchollen im Sund heranzieht, von denen er „nicht 
weiß", ob von ihnen „fchon etwas öffentlich bekannt 
geworden". 6ine allgemeine Jdeenltnie, die auf 
irgend etwas wie eine „eisjeit" führte, kann Goethe 
fchon früh auf allerhand (Gegen erreicht haben. Jm 
18. Jahrhundert hatte Buffon, der ihn fo oft angeregt 
bat, fchon über die libirifcben Glefantenknochen und 
den KlimawecbTel der ürjeit fpintifiert. Huf der 
Schwelle jum 19. Jahrhundert kam an der £ena- 
fflündung der berühmte fflammut-Kadaver mit f leifch 
und paaren ju Cage. Jetjt betonte Cuvier die an- 
Tcb ein ende Plötzlichkeit des Klima -Qmfcblags vor^ 
damals, der die Glefanten von einem Cag jum andern 
ins 6is verfenkt haben müffe, und der Schritt war 
gerade von feinen Vorftellungen aus gering, folchen 
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Gisfcbrecken lieb jeitweife über wettette Gebiete der 
6rde fegend ju denken. Schließlich liegt aber am 
näcbften, Goethes Jdee da entfteben ju latfen, wo Tie 
offenbar ibm felbft ftets am greifbarften gewurzelt 
bat: in den Hlpen. Seine unvergleichlichen Retfe- 
Tcbüderungen jeigen ihn dort als einen Kenner erften 
Ranges, und das betagte damals noch ganj etwas 
anderes als beute, wo fatt jeder Gebildete einmal 
die Schweif bereift bat. Huf Goetbe wirkte die 
GletTcbertjenerie nod) wie Deuland auf einen 6nt- 
decker; man lefe beifpielsweite die wundervolle 
Cbamounix-Cour von 1779 in den „Briefen aus 
der Schwei j". dm fo wabrfcbein lieber wird die 
größte Gedankenanregung nach allen Seiten ! dobei 
noch wenigftens erwähnt fei, daß nach Cbarpentiers 
Brjäblung die Vorftellung von ehemals viel größeren 
Glctfchem und vom Steintransport auf Tolcben 
Gtsriefen bis an den Genferfee im Hnfang des 
Jahrhunderts bei fchlichten dallifer Gemsjägem 
Tchon ju finden war. Zweifellos bleibt auf alle 
fälle, daß Goethe in fpäteren Jahren den Sachverhalt 
völlig wiffenTchaftlich klar vor Hugen hatte und daß 
er jederzeit bereit war, die Cbeorie umUchtig als fein 
geiziges Gigentum auseinanderzulegen, — ju einer 
Zeit, wo die f achgeologie auch noch nicht den loleften 
nebelhaften Umriß davon tab. Jmmer wieder ftaunt 
man, wie reich Goethe war. Schon daß er I)off 
las und würdigte, beweift, wie weit er in feiner 
Privatgeologie der Zeit voraus war. Karl 6mft 
Hdolf von IJoff ( aus Gotha) itt erft in unferen 
Cagen in feiner ganzen Bedeutung anerkannt worden. 
Jn feinem (öerk „Gefcbicbte der durch Überlieferung 
nachgewielenen naturlichen Veränderungen der 6rd- 
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Oberfläche", Bd. I von 1822, tteckte im Kern tcbon 
der ganje £yell, ftechte die ganje Reformation der 
Geologie, die nachher im Hnfchluß an £yell die 
Cdelt erobert bat: Verwerfen der wüften Kataftropben- 
JCehre, Betonen der kleinen (Machen mit großen 
(Birkungen bei genügender Zeit in der BUdungs- 
gefchicbte der 6rdrinde und fefte Hnnahme der 
Gleichartigkeit der geftaltenden Kräfte von beute mit 
denen von ehemals. Goethe, dem die Kataftrophen von 
je ein Greuel geweten waren, fchrieb über IJoffs erften 
Band in feine „Cages- und Jabresbefte" ju 1822: „I)ier 
liegt ein Scbatj begraben, ju welchem man immer etwas 
hinzutun möchte, indem man ficb daran bereichert". 

1Ä ) (S. 35.) „Hm 6nde der älteren 6is;ett war 
nördlich von der Stadt Gl e i m a r das Jimtal durch 
«inen Querdamm gefchloffen und mußte fomit die 
Jim ihr Gewäffer ?u einem kleinen, langgezogenen 
See von wenig CQeilen Umfang anftauen. Hußer 
der Jim, die hauptfächlich jur Bildung des Sees 
oder vielmehr Ueiches von kaum 50 fuß Ciefe bei- 
trug, mündeten in ihn vier bis fünf kleine Bäche, 
die, größtenteils im (Dufchelkalk entfpringend und 
längs feiner (Hände hinfließend, viel koblenfauren 
Kalk enthielten, den fie abfegten, fobald fte, am See 
angelangt, einen Cell ihrer Kohlenfäure verloren 
hatten. So bildete lieb auf dem Grunde des Ceicbes 
eine Schicht von tandigem Kalktuff, in den ficb alles 
das einbettete, was jufällig in den See fiel. FJatte 
der Hbfatj tief) foweit erhöht, daß auf ihm Sumpf- 
pflanzen waebfen konnten, fo befchleunigten diefe 
durch die Hufnahme von Kohlenfäure den Hieder- 
Ichlag von koblenfaurem Kalk, der in fettem Zuftande 
Tidf> auf pflanjen, meitt Cbaraceen, abjufetjen begann. 
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6$ wurde dadurch der Ceicb bald jum Sumpf, und 
4ie Jim, die ihn fpeifte, fcbmtt lieb nach und nach 
in den Querdamm ein, wodurch der Spiegel des 
Ceicbes, den fie durchfloß, fank. I)atte die Jim auf 
diefe Gierte die oberfte Schicht des fetten Kalkgebirges 
durchgenagt, fo floß Tie dann im fandigen Cuff dahin, 
wo die Brolion lehn eller vor fieb gehen konnte, To 
daß Tie, lieh immer mehr in den Querdamm ein- 
fchneidend, juletjt in dem unter dem Kalktuff befind- 
lichen Diluvialfcbotter lief. Vom Kalktuff blieben 
nur einzelne Refte als hohe Cerraffe oder faft fenk- 
rechte (Hände übrig, wie man heute noch bei Caubach 
und oberhalb QJeimar Uebt Kläbrend dieTer Zeit 
waren die Ufer des Sees vom fflenfeben bewohnt, 
und wabrfebeinlich lag dort, wo Caubach beute ftd) 
befindet, ein primitives Dorf ... Die Knochen, die 
nicht verwendeten Cterrefte, die Kohlen, die verbrochenen 
oder mißlungenen Steinwaffen gelangten fo in den 
See, wo Tie fofort von dem fandigen Kalktuff bedeckt 
wurden, dadurch der weiteren Zerftörung entgingen 
und in möglichft gutem Zuftande und mit beinahe in- 
takten Oberflächen erhalten blieben." (Hus dem wiffen- 
fcbaftlichen fundbericht von HlleTfandro Portis 1878.) 

17 ) (S. 36.) Cdir befitjen jetjt aus dem Goetbe- 
Hrcbiv den 6ntwurf, einer Geologie von Gdeimar 
von 6oetbe (Sopbien-Husgabe Bd. X, S. 129—134). 
Husfuhrlich werden darin SüßwaTTerablagerungen von 
Kalktuff mit Binlagerung „inkruftierter Vegetabilien, 
welche befondere Ähnlichkeit mit den Charen und 
verfchiedenen fßoofen haben 41 , aus den Steinbrüchen 
„rechts der Chauffee, welche nach dem Großber^oglicben 
Cuftfchluß Belvedere führt", befchrieben. Hus diefem 
Cuff werden einzeln von Goethe aufgezählt eine lange 
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Reibe urweltlicher €i errette: To Blefant, Rhinozeros, 
Pferd, Rietenbirtd), Grftier. Von Spuren menfehlicber 
Kultur ift hier nicht die Rede. — Jn feinen IJeften 
„Zur Daturwittenfcbaft überhaupt, befonders $ur 
Morphologie" hat Goethe jwetmal allgemein (Bd. I 
I>eft 4, 1822 und Bd. II IJeft 2, 1824) über diluviale 
drftiere berichtet. 6r ift der Hnticbt, daß diefer 
deutfehe ölildftier, der mit Mammut und Dasborn 
jutammen lebte, die wilde Stammform unteres nahmen 
Kultur-Ochfen fei und knüpft an die Umwandlung 
des Knochenbaues durch dteteKultivterung darwiniftifcb 
boebinterettante Betrachtungen. Die (Qilfentchaft von 
beute ift in der Cat der Hnficht, daß wenigftens die 
eine, als Hrtj jetjt ganj ausgeftorbene Sorte diluvialer 
Cjdildftiere, der echte drftier, Bosurus oder primigenius, 
(nicht der noch lebende (üifent, Bos bison oder Bison 
europaeus) der Stammvater unterer Kulturratten fei. 
Bei einem diefer alten Ocbten-Skelette nun, das im 
Sommer 1823 in einem Corfmoor Thüringens gefunden 
worden war, hatten tieb auch antcheinend gleich- 
alterige Kulturrefte gezeigt. Goethe nun begleitet 
dieten fundbericht mit den (Horten: „hiernach wäre 
alto auf eine uralte Zeit einiger Kultur ju fcbließen, 
wo man folche ungeheure Getcböpfe jum Opfer ge- 
bracht hätte; wie denn fogar die vermutete 6icbe 
auf einem heiligen platj deuten könnte. Daß der 
Corf in einer Hiederung wieder fo hoch angewachfen 
wäre, läßt Heb naturgemäß ganj wohl jugeben, doch 
enthalten wir uns aller weiteren Folgerungen, viel- 
leicht aber trifft dietes 6reignis mit andern 
Erfahrungen glücklich jufammen, um in den 
düftern Regionen der Gefchichte einen tcbwa- 
d>en Schein leuchten ju lallen". Bei einem 
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Belucbe d'Hltons in Jena werde „von dem ganzen 
in Jena aufstellten Skelett eines folcben drftiers" 
„genaue Recbenfcbaft" ju geben Tein, „wobei denn 
aud) über die junäcbft an der Stadt (Heimar, nicht 
weniger in der Umgegend, befonders im CuffTtein 
Heb findenden foffilen Knochen ein endlicher Hbfcbluß 
lieh ergeben wird". Jm Prinjip ift alto in dieter 
Stelle auch die Britten; des Diluvtalmenfcben als 
Zeitgenoffen der Caubacber Glefanten und drttiere 
von Goethe bereits fugegeben, und das in den jwanjiger 
Jahren des Jahrhunderts, als Cuviers fflacbtfprud) die 
ganje f achforfebung beberrlcbe : „I/homme fossile 
n'existe pas". 

(S. 3 6.) „Unter Tämtlichen Stationen Zentral- 
europas, wo lieb Spuren menTchlicher Kultur vermengt 
mit den ttberreften ausgestorbener oder wenigftens 
in andere Breiten verdrängter Ciergelchlechter finden, 
nimmt, was die Klarheit der geognottifchen £agerungs- 
verbältmTTe betrifft, der alte ScbuHenweiber unftreitig 
die erfte Stelle ein. Beim Hnblick des im Sommer 1866 
aufgefcblofTenen, 25 m langen und 6 m hohen Profils 
mußte jeder Zweifel Tchwinden, als ob etwa die 
Kulturrefte einer anderen Zeit entttammten als jener 
der Hblagerung, und ob doch nicht etwa die Zeit 
der fBenfcben und die Zeit der Schichtenbildung aus- 
einander fallen könnten. Die Schiebt mit den Kultur- 
reften ftellte ficb unwiderleglich dar als ungettörte, 
unverfängliche, und ihre paläontologUcben einfcblüne 
kennzeichneten ein hohes Hlter nicht minder beftimmt, 
fo daß alle die bewertenden Momente glücklich ver- 
einigt waren, welche die diflenfebaft für nötig hält, 
wenn fie lieb ein ficberes Urteil über den {Bert eines 
fundes bilden Toll . . . Unter dem Cuff liegt eine 
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dunkelbraune flttoosfcbicbt mit einem Stid) ins Grüne, 
die noch durd) die vortreffliche 6rbaltung des (Doofes 
überrafcbt, das fo gut wie ein lebendes noch eingelegt, 
getrocknet und beftimmt werden kann. 6rft was 
hier unten jwifcben Cuff und öletfcberfcbutt lag, 
eingehüllt vom feinften Sande und von dem ffloofe, 
das jum Criefen mit (SBaffer gefüllt war, das erft 
konnte als fund an gef proeben werden, denn alles 
lag frifch und feft, als ob man die Sachen erft kürz- 
lich jufammengetragen hätte, in Raufen bei einander. 
6in jäher fcbwar?brauner Schlamm füllte (Doos und 
Sand und den kleinften Hohlraum der Geweihe und 
Knochen und verbreitete einen moderartigen Geruch, 
dir befanden uns, wie der Verlauf der Grabarbeiten 
es lehrte, in einer ju Hbfällen benutzten Grube, in 
der neben den Knochen und Knochenfplittern ab- 
geTchlachteter und von fflenfeben verfpeifter Uiere, 
neben Koblenreften und Hf che, neben rauebgefebwärften 
I)erdfteinen und Brandfpuren zahlreiche (Deffer, Pfeil- 
und Canzenfpitjen von f euerftein und die verfchieden- 
artigften Landarbeiten aus Rentiergeweih übereinander- 
leg Das alles lag in einer flachen, bei einer 
Husdebnung von 40 Quadratruten nur 4—5 fuß 
tiefen Grube im reinften Gletfcherfcbutt, wobei klar 
in die Hugen fprang, daß die vortreffliche Brhaltung 
der Beingeräte und Knochen lediglich nur dem (flafler 
ju danken war, das im CÖoofe und im Sande fid> 
halten konnte. Die ffloosbank glich einem waffer- 
getränkten Schwämme, Tie fchloß ihren Jnbalt hermetifch 
von aller Cuft ab und konfervierte in ihrem ewig 
feuchten Schöße, was vor Jabrtaufenden ihr anvertraut 
worden war". (Hus dem wiffenfcbaftlichen fund- 
bericht von Oskar f raas.) 
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19 ) (S. 42.) Die wicbtigfte ^ulammenfaTTende 
OriginalTtelle Vtrcbows über den Deandertal- 
Tcbädel lautet wörtlich: „(dir können daher metner 
fßeinung nach mit aller Sicherheit TcbUeßen, 
daß das fragliche Jndividuum in feiner Kindheit in 
einem geringen Grade an Rachitis gelitten, daß es 
dann eine längere Periode kräftiger Uättgkeit und 
wabrTcbetnUcber GeTundbeit durchlebt bat, welche nur 
durch mehrere Tcbwere Scbädelverletjungen, die aber 
glücklich abliefen, unterbrochen wurde, bis Heb Tpäter 
arthritis deformans mit anderen dem höheren Hlter 
angebörigen Veränderungen einftellte, insbefondere der 
linke Hrm ganj fteif wurde, daß aber trotjdem der 
ffiann ein hohes GreiTenalter erlebte". 

*>) (S. 46.) eine populäre Darftellung der 
€ntdeckungsgefchichte des Pithecanthropus 
erectus findet der Cefer, der danach Tuchen Tollte, 
im achten Kapitel meines Buches „Vom Bazillus jum 
HffenmenTcben" (Ceipjig, im Verlage von 6. Dtedericbs. 
Dritte Huflage 1904.) 

21 ) (S. 53.) HuguTt (Beismann, ProfeTTor 
in freiburg, bat verfocht, die letzten ReTte der 
älteren £amarckfcben direkten HnpaTTungstheorie aus 
dem Darwinismus herauszuwerfen, indem er die Ver- 
erbung der dort wichtigften individuell im Ceben 
erworbenen GtgenTcbaften leugnete. 6r tft dabei 
umgekehrt der extremfte Verfechter der Cheorie von 
der natürlichen Zuchtwahl geworden, für die er aber 
auch Jdeen von Roux über den Kampf und die 
Huslefe der Ceile im Organismus verwertet, To daß 
im weiteren Husbau allmählich ein ganj apartes 
entwickelungstbeoretifcbes Jdeen -Gebäude bei ihm 
erwacbTen iTt. Der £efer, der heb darüber unter- 
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Hebten und zugleich eine der klarften und retcbften 
neueren Darftellungen über den Darwinismus Telbft 
kennen lernen will, fei auf (üeismanns zweibändiges 
ölerk (fein wiffenfcbaftlicbes Ceftament, wie er es 
felbft nennt) verwiefen, die „Vorträge über Deszendenz- 
theorie", Jena, in öuftav fifcbers Verlag 1902. 

aa ) (S. 53.) Der Botaniker IJugo de Vries, 
profeffor $u Hmfterdam, ftebt auf dem Boden der 
6ntwickelungs- und der Zucbtwabl-Cbeorie, ift aber der 
Hnficbt, daß der Kampf ums Dafein nicht im Sinne 
der urfprün glichen Darwinfcben Schule gewiffe paffende 
Maxima gefetjmäßiger individueller Variationen bei 
den Jndividuen ju feften, fortpflanjungsecbten Hrten 
beraufjücbten könne, fondern daß er bloß unter ge- 
wiffen fpontanen, nicht unter jene Variationsgefetje 
fallenden Hbänderungen die fcblecbter angepaßten 
ausmerze und fo das beftändig ficb von innen heraus 
felbftändig ändernde Hrtbild bloß reguliere auf Zweck- 
mäßigkeit bin. Jene fpontanen Hbänderungen follen 
als Tolcbe fofort Hrt-Kraft mit fortpflanjungs- 
beftändigkeit haben. De Vries nennt fie im 0egen- 
fatj ju jenen belanglofen Varianten „Mutationen". 
<5r berichtet eingebend, daß er folcbe Mutationen bei 
einer Pflanje, der Dachtkerje Oenothera Lamarckiana, 
tatfächlich beobachtet habe. Von feinem umfangreichen 
öderke, das eine fülle planmäßig gefammelten neuen 
Materials bietet, ift bisher der erfte Band erfchienen: 
„Die Mutation stbeorie, Bd. I: Die Bntftehung der 
Hrten durch Mutation" 1901. (Vergl. auch mein 
Buch »Hus der Schneegrube, öedanken $ur Datur- 
lorfchung." Ceipjig, Verlag von Karl Reißner 1903.) 

as ) (S. 56.) für den ganzen gegenwärtigen Streit 
tim den Darwinismus ift als wahrhaft klärende und 
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vernünftig einfcbränkende Schrift aufs wärmfte ju 
empfehlen: C. Plate (profeffor der Zoologie an 
der dniverfttat Berlin) „Über Bedeutung und Crag- 
wite des Darwinfcben Selektionsprinjtps" 1900. 

•*) ($. 62.) „Das mataiitebe (Bort »orang* 
bedeutet »fflenlchS ,utan* heißt ,<aald 4 ". 6s 
kann „nicht wunder nehmen, daß diefe merkwürdigen, 
klugen ffienfebenaffen von ihren (Haldgen offen, den 
Dajaks, gewiff ermaßen als Brüder betrachtet werden 
und daß jumal der imponierende Orangutan oder 
„CDaias" in ihren Sagenkreis hereingezogen wurde 
und hier keine geringe Rolle fptelt. So ift jedes 
Dajakber; davon überzeugt, daß der (Qaias fprechen 
könne, und wiederholt hörten wir behaupten, diefe 
Ciere fchwiegen nur aus Klugheit, um keine Steuern 
jahlen ju müffen! IJäufig auch, fo wurde uns be- 
richtet, feien ffienfeben in den (Haid gegangen und 
ein (Daias geworden. Jn dem Glauben an folebe 
Verwandlungen mag die abergläubifche furcht vor 
dem Grlegen eines Orangutan wurzeln, mit welcher 
ich mehrfach fchwer ju kämpfen hatte. Jm Gebiete 
des oberen Ketungau wurde uns erjählt, auf dem 
Gipfel eines Berges Kedang häufen in einer I)öble 
ein mächtiger König in Geftalt eines (Qaias, mit 
Tchneeweißem Qaare und Bart, den manche febon 
erblickt hätten, wie er feinen Körper aus dem IJöblen- 
loch herausreckte. Bei Vollmond öffne fieb jedesmal 
die ^öhle und heraus ftürje eine Schar gefährlicher 
CüUdfcbweine, gefolgt von einem Raufen febwarjer 
Bären, als Vortrab für Fjunderte der größten Orang- 
utans. Jn feierlichem, langfamen Schritte erfcheine 
dann erft der weißhaarige fflaias-Rajab felbft und 
halte mit feinen Scharen einen Hmjug durch fein 
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6ebiet". (Hus 6mil und £eonore Selenkas fcbönem 
Retfewerk „Sonnige (Helten" 1896.) 

25 ) (S. 65.) „ . . es ift ein merkwürdiger Um- 
ftand, daß, obgleich nach unterer gegenwärtigen Kennt- 
nis ein wirklicher anatomifcber Sprung 
in der formenreibe der Hffengebirne vorbanden ift, 
die durch diefen Sprung entftebende Cücke in der 
Reibe nicht jwifcben dem ffienfcben und 
dem menfcbenäbnlicben Hffen, fondern 
jwifcben den niedrigeren und den nied- 
rig ften Hffen liegt, oder mit andern Worten, 
jwifcben den Hffen der alten und der neuen delt 
und den Cemuren". So Tchrieb ^uxley 1863 in 
den „ZeugnilTen für die Stellung des ffienfcben in 
der Datur". Jn einem Beitrag |ur Husgabe von 
Darwins „Hbftammung des ffienfcben" von 1874 
fagte I)uxley: „Dimmt man alle Catfacben, wie Tie 
jet^t fteben, fufammen, fo gebt daraus bervor, daß 
die Reibenfolge des Huftretens der furchen und 
tdindungen im foetalen menfchlichen öebirn in voll- 
kommener Harmonie mit der allgemeinen 6nt- 
wickelungslebre und mit der Hnftcht ftebt, daß Heb 
der ffienfeh aus irgend einer affenäbnlichen form 
entwickelt bat, obfehon darüber kein Zweifel fein 
kann, daß diefe form in vielen Beziehungen 
von allen Gliedern der j e 1 3 1 lebenden 
Ordnung der Primaten v erf ebi eden war 14 . 
Darwin felbft fagt in feinem Buche: „dir dürfen 
aber nicht in den Jrrtum verfallen, etwa anzunehmen, 
daß der frühere Qrerjeuger des ganzen Stammes der 
Sinnaden, mit Ginfcbluß des ffienfcben, mit irgend 
einem jetjt exiftierenden Hffen indentifch oder ihm 
auch nur febr ähnlich gewefen fei". („Hbftammung 
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des fDenfcben", deuttcb von J. V. Carus, 5. Huflage 
S. 172, 73.) 

M ) (S. 72.) „Ce qui etonne, c'est que parmi 
tous les mammiferes, dont la plupart ont aujourd'hui 
leurs congeneres dans les pays chauds, il n'y ait 
pas eu un seul quadrumane, que Von n'ait pas 
recueilli un seul os, une seule dent de singe, ne 
fut-ce que des os ou des dents de singes d'especes 
perdues. II n'y a non plus aucun homme . . ." 
So fcbrieb Georg Cuvier noch in der letzten, von 
ihm felbft beforgten Husgabe feiner „Discours sur 
les revolutions de la surface du globe et les 
changements qu'elles ont produits dans le regne 
animal" von 1830. Sechs Jahre fpäter kam der 
erfte foffile Hffen- Kiefer am I)imalaya (aus den 
fogenannten Sivalikfcbtcbten) ju Cage. Schon im 
nächften Jahre, 1836, fand Heb in Frankreich felbft, 
wo Cuvier gearbeitet hatte, ein tertiärer Gibbonkiefer 
(Pliopithecus). Cdiedcr verging dann ein Jahr, bis 
ein bavrifcher Soldat bei dem (Deiler pikermi unweit 
Marathon in Griechenland ein Stuck Hffenfchädel 
aufftöberte, das in München befchrieben wurde. Bei 
diefem pickermi kam in der folge eine ganje Kata- 
kombe mittel-tertiarer Säugetiere jum Vorfcbein und 
von jenem pikermt-Hff en , Mesopithecus Pentelici 
genannt, konnten vollftändige Gerippe ;ufammen- 
gefetft worden. 6r hatte im allgemeinen den äußeren 
Qabitus eines heutigen Schlankaffen (Semnopithecus), 
wich aber in charakteriftifchen urtümlichen 6injel- 
beiten davon ab und näherte Heb einem älteren 
Grund-Cypus aller echten Hffen. 1856 kam daju 
fchon der ebenfalls mittel -tertiäre wefteuropäifche 
(franjöftfche) (Denfchenaffe Dryopithecus. So rafd> 
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fetjte die paläontologitcbe Catfacbenkorrektur }u 
Cuvier ein! 

8r ) ($• 79*) »»HUe diefe Begebungen fpreeben 
dafür, daß die profimten (äbn lieb wie die Selacbier 
unter den f ifeben, die Sojuren unter den Hmpbibien, 
die Ca^ertilten unter den Reptilien, die Sauropballen 
unter den Vögeln) ein febr alter, idealer 
Cypus Und, von welchem viele verfebiedene prak- 
titebe Cypen als divergente Äfte ausgegangen find". 
(„Generelle fflorpbologie der Organismen' 1 von 
6mft IJaeckel. Zweiter Band S. CXLVIH.) F)aeckels 
Darlegung des Säugetierftammbaumes in der „Mor- 
phologie" wird verwickelt gemacht durch feine Be- 
rücklicbtigung gewiTTer embryologifcber Merkmale, 
anatomifeber Details, den dterus und Mutterkuchen 
betreffend. Doch bleibt in allem die Ceitidee von 
einer Stellung der Halbaffen nabe dem bypotbetifeben 
Zentrum der ganjen Äftejerfplitterung im höheren 
Säugetierftamm. Der Cext druckt Tie mit dem Hin- 
weis auf die Beziehung der Halbaffen ju den Beutel- 
ratten tchärfer aus als die Zeichnung auf üafel VIII, 
Tchwankt aber lelbft, wenn man verfchiedene Stellen 
vergleicht, in gewilTen Grenzen hin und her. Alan 
fühlt der Darfteilung an, wie fehr I)aeckel felbft 
davon durchdrungen war, daß er in ganj unbetretene 
pfade einlenke und daß er nicht ohne weiteres 
erwarten könne, die ftrengeren Syftematiker bei fo 
völligem Verlagen des paläontologifeben mitzureißen. 
(Dan muß lieb das Geliebt irgend eines Skeptikers 
von damals, der alle Jndi^ienbeweife verachtete und 
bloß auf Catfachen fchwören wollte, denken, wie er 
etwa folgenden Satj auf jener Seite las: „Die fehr 
merkwürdige und wichtige Ordnung der F>alb äffen, 
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von deren früherem formenreicbtum uns 
leider nur noch Tebr wenige lebende Reprälentanten 
eine dürftige Vorftellung geben, und deren foTTile 
Rette uns noch unbekannt find . . Und 
doch bat die Paläontologie nachher nur bettätigt! 

28 ) (S. 83.) „Die formen der Cernays- und 
P u e r c o-f a u n a . . . Und durch eine Reihe gemein- 
famer Merkmale To enge mit einander verknüpft, 
daß in vielen fällen die ßeftimmung der Ordnung 
Schwierigkeiten bereitet Sie befitjen alle fünfjehige 
plantigrade Gxtremitäten, deren 6ndphalangen weder 
mit echten I>ufen, noch echten Krallen, fondern mit 
einem Mittelding fwiTcben beiden verleben lind; bei 
allen bleiben die Vorderarm- und Vorderfußknochen 
getrennt; der Numerus iTt faft immer von einem 
Foramen entepicondyloideum durchbohrt, das f emur 
hat einen dritten Crocbanter und im Carpus war 
wahrfcheinlich überall eine Zentrale vorbanden. 
Sämtliche Schädel haben niedrige, langgeftreckte form, 
ftark entwickelte 0e!icbtsknocben, winjige ^irnkapfel, 
glatte FJemiTpbären des 0ro6btrns und ein von 
dietem nicht überdachtes Zerebellum. Huch das 0ebiB 
lädt noch keine nennenswerte Differenzierung erkennen. 
Schneidezähne und 6ck;äbne haben konifche 6eftalt, 
die prämolaren Und einfach und die brachyodonten 
Molaren im Oberkiefer trituberkulär, im Unterkiefer 
trituberkulär-fektorial. (Uäre es möglich, den Cier- 
geftalten der Cernays- und Puerko-Periode £eben 
einzuhauchen und Yte unter untere heutige Säugetier- 
fauna |u verfetjen, fo würde vermutlich jeder Zoologe 
die damaligen Creodontia,Condylartlira, Pachylemuria 
und Amblypoda in eine einzige, einheitliche 
Ordnung jufammenbringen, obwohl Tie unjweifel- 
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baft die primitiven Vorläufer von vier nachmals 
ftark differenzierten Gruppen darfteilen. Diefes Zu- 
fammenwaebfen verfdriedenartiger Stämme in eine ge- 
meinfame (Hurjel bildet eines der ftärkften Hrgumente 
ju Gunften der Dessen denjtbeorie . . ." (Zitat aus 
Zittel, Fjandbucb der Paläontologie Bd. IV S. 725/26.) 
Die Damen „Cernays"- und „Puerco-Zeit" belieben 
Tid) auf die beiden wichtigen fundftätten gerade 
diefes Ciergefcblecbts: die eine in Cernays bei Reims 
in Frankreich, die andere in Deu-fflextko (Dord- 
amerika) in den fogenannten puerco-Scbtcbten. Das 
Geftetn beider f undplätje gebort zeitlich dem unterften 
6o;än, alfo dem Hnfang der Certiär-Zeit an. 
Jntereffant ift die 6rwägung — und in neuerer Zeit 
gerade ift febr mit Recht darauf bingewiefen worden 
— daß der fDenfcb, wie er anatomifcb vor uns ftebt, 
in verfebiedenen (Derkmalen feines Knochenbaues 
dtefem alten Sammeltypus der oberen Säugetiere 
noch näher ift als etwa gewitte andere extremer 
fpejialilierte Seitenäfte, beifpielsweife als die Raubtiere 
oder die dnpaarbufer. Jn feinem Gebiß wie in 
feiner I)and verrät er beute noch febr deutlich, daB 
er ohne allzuviel ZwiTchenftufen und ohne febr weit 
fortführende einfeitige Hnpaffung jener zentralen dr- 
Oidnung entftammt fein muß. flQan darf das nur 
nicht fo mißverfteben, als wenn er nun b 1 0 B ju diefem 
eojänen Sammeltypus der Säugetiere Begebungen 
hätte und all die handgreiflichen Zulammenbänge 
mit den echten F>albaffen, den Hffen und vollends 
den fflenfebenaffen damit weggewifebt wären, — 
davon kann keine Rede fein. Huch der ganje Hffen- 
typus behält diefen altertumlichen Zug, woju denn 
febr gut ftimmt, daß Hmegbino in Südamerika fchon 
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echte eofäne Hffen gefunden bat. fflan ftreitet ftch 
fwar noch, ob die Santa-Cru;-Scbicbten, aus denen 
Ue Hammen, nod> echtes Sc^än oder febon älteftes 
ffiiojän feien, aber auf jeden fall Und Ue febr alt. 
(Vergl. R. JCydekker, Die geograpbifebe Verbreitung 
und die geologifcbe 6ntwtckelung der Säugetiere, 
deutfebe Husgabe von 1901.) 

") ($. 85.) Jd) balte an diefem Satje feft, 
obgleich ich wobl weiß, daß eine Hnjabl von forfebern 
in allerletzter Zeit wieder einmal beginnt, an der 
„Beuteltierftufe" des Stammbaums ju zweifeln. Hnlaß 
ju diefem Zweifel bat eine anatomifebe Bntdeckung 
an den lebenden Beuteltieren gegeben, die allerdings 
im erften ffloment febr verblüffte. Seit längerer Zeit 
definierte man den dnterfebied jwifeben den Beutel- 
tieren und fämtlicben übrigen Säugetieren mit Hus- 
nabme bloß der Schnabeltiere ganj befonders auch 
auf Grund eines anatomifchen föerkmals, das durch 
unfere bisher begebende Kenntnis von den beute noch 
lebenden Beuteltieren lieber gegeben fehlen. Cttäbrend 
alle jene anderen Säuger bei der 6ntwickelung des 
jungen Cieres im mutterleibe den vom ffienTcben 
felbft fo wohl bekannten fogenannten „Mutterkuchen" 
oder die Placenta bildeten, fehlte diefes Ver- 
mittelungsorgan jwifeben (Dutter und Kind angeblid) 
bei den Beuteltieren vollftändig. (Dan nannte Ue 
deshalb (;ufammen mit den in gleicher Cage befind- 
lichen Schnabeltieren) Aplacentalia oder „plajentalofe 
Säugetiere". Da der Befitj einer Plazenta unver- 
kennbar eine Vertiefung des Säugetiertypus, einen 
fortfebritt im engeren Verhältnis jwifchen fflutter 
und Kind, darfteilte, erfebien der fcharfe Schnitt im 
Syftem jwifeben pla;entalen und aplajentalen Säugern 
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ganj befonders Tcbarf eine Rangfolge von „niedriger" 
und „böber" anzudeuten und daju Ttimmte denn 
trefflich der paläontologitcbe Sachverhalt, der die 
Beuteltiere im ganzen aud) gefcbicbtlicb als eine 
ältere, den Pla?entaltieren voraufgebende Säuger- 
gruppe erwies. Dun ift aber neuerdings feTtg erteilt 
worden, daß einige unter den noch lebenden Beutel- 
tieren Huftraliens (Beuteldacbs) tatfäcblicb a u cb eine 
Plazenta bilden, wenn auch eine von der 
denkbar einfaebften form, dir find alfo genötigt, 
die alte SyTtemTcbranke fallen fu laTTen und ju Tagen: 
die beute lebenden Beuteltiere lind im Gegenfatj }u 
den wirklich apla;entalen Schnabeltieren eine Säuger- 
gruppe genau auf der Grenze: die große fflafle bildet 
noch keine Plazenta, ein Cell aber ift bereits in 
diefem Punkte auf die Stufe der echten Pla^ental- 
fäuger gelangt. Statt einer überlebenden klar 
niedrigeren form haben wir im lebenden Beuteltier 
Tchon ftärker, als es anfangs febien, den überlebenden 
Reft einer Tchon im vollen Übergang nach oben be- 
griffenen Gruppe. Das Tcheint mir der einfache Hus- 
druck des Sachverbalts auf Grund der neuen plajenta- 
Bntdeckung bei gewiTTen (lange nicht allen!) Beutel- 
tieren. Völlig ausgefchloTTen Tcheint mir dagegen: 
erTtens, aus dieTem funde ableiten }u wollen, es 
Teten jetjt plötzlich die ganzen übrigen anatomiTchen 
Merkmale, die uns die lebenden Beuteltiere allgemein 
als niedrigere, ;wtfcben den Schnabeltieren und 
jener eojänen (DtTchgruppe Ttehende Stufe cbarakteri- 
fteren, auch aufgehoben, — Tie beTteben nach wie 
vor ju recht ; zweitens, den Pla^entamangel überhaupt 
als Kennzeichen einer niederen Säugerftufe nicht mehr 
anerkennen ju wollen : es bleibt doch dabei, daß die 



Digitized by Google 



Schnabeltiere niemals eine Plazenta bilden und daß 
es alto eine ecbte „aplajentale SäuaerTtufe" gibt, in 
die die Beuteltiere auch noch mit einem Bein (aller- 
dings nur nod) einem!) hineinragen; und drittens, 
die paläon tologitchen Catfacben plötzlich 
ignorieren ju wollen, an denen nicht ein Citelcben 
verändert iTt, — CatTacben, die uns nach wie vor 
lehren, daß während einer ungeheueren Dauer der 
tierifchen 6ntwickelung auf 6rden lediglich Säugetier- 
formen exiTtiert haben, denen von allen lebenden 
Säugern der 6rde nur die Beuteltiere (und in 
anderen fällen die TyTtematiTcb noch tieferen Schnabel- 
tiere) in To cbarakteriTtUcben ffierkmalen gleichen, daß 
fchon ju Cuviers Zeiten ein Zweifel an der engften 
anatonuTcben Zugehörigkeit nicht mehr aufkam. 6s 
ertcheint mir logifcb nicht julälfig, eine darwiniftiTcbe 
Übergangsform deswegen als folche anzufechten, weil 
He nicht genau die fflitte hält, fondem fchon 
eine ftärkere (Kiendung nach dem näcbftböberen $eigt. 
denn die Beuteltiere von heute f amtlich keine Plazenta 
beTäßen, die höheren Säuger Tie aber feigen, To müßten 
irgendwann einmal unbekannte Zwifchenformen gelebt 
haben, die den Übergang bildeten. I2un Teben wir, 
daß die noch lebenden Beuteldachfe Huftraliens diefen 
Übergang Telber fchon verkörpern. Jch meine, wir 
haben damit bloß eine darwiniftiTcbe üatfache mehr, 
anftatt einer weniger. So iTt die vermittelnde Stellung 
des berühmten BidecbTenvogels Archaeopteryx jwiTchen 
Reptilien und Vögeln auch von gewifTen Seiten mit 
Zähigkeit plötjlicb beTtritten worden vom ffloment 
an, da die trefflichen f orTchungen von Dames betonten, 
daß dieTe Archaeopteryx (das Cdort iTt weiblich!) 
dem Vogel Tchon etwas näher Ttebe als dem Reptil, 
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— gerade als wenn es eine Pflicht jeder ttbergangs- 
form fei, genau die matbematifcbe ÖHtte 
in der Kette darfufteUen ; derartig kühne f orderungen 
find aber bei den anerkannten £üd*en unferer Über- 
lieferungen niemals von einem befonnenen forfcber ge- 
rteilt worden, wenn von „Übergängen" die Rede war. 

30 ) (S. 87.) Hacbdem das 6ierlegen der S ch n a b e l- 
tiere 1884 durch Qaacbe und Caldwell (nach faft 
hundert Jahren wiffenfcbaftlicben Zweifels I) ftcber feft- 
geftellt worden war, ift untere Kenntnis diefer feltfamen 
Ör- Säuger feit 1891 entfcheidend weiter gefördert 
worden durch den ausgezeichneten Zoologen und 
Reifenden Richard Semon. „ffieine Beobachtungen", 
fagt Semon, „der fortpflanjung und 6ntwickelung 
der fflonotremen (Schnabeltiere) . . . haben die Hn- 
fchauung vollauf beftätigt, die man ficb bisher, 
faft ausfcbließlicb auf vergleicbend-anatomifcbe Cat- 
facben geftütjt, von der Stellung diefer 0efcböpfe im 
foologifcben Syftem gemacht bat 6s Und Ciere, 
die primitiver gebaut Und, als die übrigen Säugetiere. 
Der Säugetiercharahter ift aber doch fcbon fo deutlich 
ausgeprägt, daß über ihre Zuteilung ;u diefer Klaffe 
überhaupt kein Zweifel obwalten kann. Daneben 
beftehen aber fowohl im Körperbau als auch in der 
f ortpflanjung und 6ntwtckelung fo viele und wichtige 
Qbereinftimmungen mit Reptilien und Vögeln, daß 
die alte Hnftcht, die fflonotremen feien ein Bindeglied, 
ein „missing link" ?wtfcben den letzteren Gruppen 
einerfeits, den Säugetieren andererfeits, wohl begründet 
erfcbeint, wenn auch fujugeben ift, daß diefes Glied 
nicht genau in der fflitte der Reihe liegt, fondern 
entfchieden nach der einen Seite, der Säugetierfeite, 
hinneigt. — " fflit dem Clbergang vom Säugetier im 
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ganzen jum niederen (Sttirbeltier, etwa dem Reptil, 
ift aber die Stammlinie des fflenfeben felbftverftändlicb 
mit dort hinabgeführt. Die 6ntdeckungsgelcbicbte 
des Schnabeltiers und den ganzen Umriß der Probleme 
an dieter 6dte habe ich ausführlich dargeftellt in 
meinem Buche „Von Sonnen und Sonnenftäubcben" 
(Berlin, Verlag von öeorg Bondi 1903) im 13. Kapitel 
„Das Schnabeltier". 

3i) (S. 90.) Richard Semon hat vor allem die 
bisher völlig unbekannte Gmbryologie des fflolcbfitcbs 
Ceratodus aufgehellt. Dabei erkannte er „fofort die 
große ttbereinftimmung, die dieter ftfcb in feiner 
ganjen 6ntwickelung mit den Hmpbibien belitjt. 
6r jeigt in diefer Beziehung vielmehr Übereinttimmung 
mit letzteren als mit anderen ftfeben. Dadurch wird 
die febon aus der vergleicbend-anatomifcben dnter- 
fuebung des ausgewachfenen Cieres geteböpfte Hn- 
Tchauung b e ft ä t i g t, daß wir in der Dipnoer-Klafte, 
deren typifchfter Repräfentant Ceratodus ift, eine 
Hrtflbergangsglied, ein „missing link" jwiteben 
Hmpbibien und fifchen ju erblicken haben". (Zitat 
aus Richard Semons trefflichem Reifewerk „Jm 
auftralifchen Bufcb und an den Hüften des Korallen- 
meeres' 1 , 1896.) 6ine eingehende Schilderung der 
Semonfcben 6ntdeckerfahrten gibt das Kapitel „Bin 
lebendes Cier aus der Urwelt" in meinem Buche 
„Vom Bazillus jum Hffenmenfchen" (Dritte Hufl. 1904). 

**) (S. 96.) Die frage nach dem tertiären 
ffl e n T cb e n ift gerade im (Doment wieder eine fehr 
lebhafte geworden, nachdem fie eine (Heile durch 
allerhand, ;um Ceti äufterft fchwache Hrgumente 
Tkeptifcher Spitzfindigkeit künftlich in den Untergrund 
gedrängt worden war. Bin fo kenntnisreicher Sacb- 
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verftändtger wie I)ermann Klaatfcb bat die längtt 
bekannte fundftätte von Hurillac in der Huvergne 
(Frankreich) perfönlicb befucbt und feuerftein-Stücke, 
deren Bearbeitung er für primitives menTcblicbes 
Kulturwerk hält, aus einer Schiebt ausgegraben, die 
nach beftem 6eologen-Urteil nicht nur überhaupt der 
Certiär-Zeit, Tondern fogar dem mittleren HMcbnitt 
diefer erdgetchicbtlicben 6pocbe, der ffl i o j ä n - Z e i t, 
angehört. 6s handelte tid) „um obermiojäne Hn- 
tebwemmungen, welche von der plio?änen £avadecke 
der Husbrücbe der ehemaligen Vulkane der Huvergne 
(öegend des plomb du Cantal) bedeckt werden. 
Die fauna ift gegeben durch fflaftodon, Dinotberium, 
F)ipparion, Hntilopen . . . Hn der geologilcben Be- 
deutung der fraglichen Schicht ift nach dem Urteil 
des heften Kenners des Cantal, des Profeffor Boule, 
ein Zweifel ganj ausgefcbloflen". Boule felbft leugnet 
allerdings, daß die dort gefundenen feuertteinftücke 
von fflenfebenband bearbeitet feien. „Unter denen", 
lagt dagegen Klaatfcb, „die Tie geTeben, ift febon 
mancher, der für eine Hnjabl derfelben jede andere 
Grklärung als menfcbUcbe Bearbeitung ausgefchloTfen 
hat. Befonders intereffant war mir das Urteil IJerrn 
profeTfor Schweinfurths, dem ich die Stücke jeigte, 
nach Betrachtung einer Hn;abl von echt diluvialen 
Objekten und ohne ihm die fundtchicht anzugeben, 
nachdem ich fein Urteil, die Stücke feien bearbeitet, 
mir hatte wiederholen und befeftigen laffen, nannte 
ich ihm die Herkunft, worauf er meinte, die Schicht 
muffe falfcb beftimmt fein. Daraufbin konnte ich 
ihn jedoch auf profeffor Boule verweilen, deTTen 
unbefangenes, geologilcbes Urteil doch um fo Ich wer er 
wiegt, als er von einer Bearbeitung der Stucke nichts 
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wiffen will". Jedenfalls darf man Tebr gefpannt 
fein, wie lieh die Dinge klären werden. Der (Den Ich 
Td)on neben dem Dtnotberium, dem grotesken 6le- 
fanten verwandten mit walroßartig abwärts gebogenen 
Unterkiefer -Jauern — es wäre das wieder ein 
neues, überreichendes Bild. 

33 ) ($. 103.) 6s widerftreitet dicTer Hnlcbauung 
nicht, daß auf der 6rde eine große fülle verfdrieden- 
artigfter Cier- und pflanjenformen gelebt bat und lebt, 
von denen die eigentliche Hbnenreibe des fllenTcben 
felbft jedenfalls nur ein engerer Husfcbnüt, ein kleiner 
Ceil ift (Qir muffen daran feftbalten, daß der fflenfcb 
mit feiner Cechnik die abfolute Hnpaffungsform 
diefer 6rde ift, die alle übrigen Hnpaffungsverfucbe 
im Oer- und Pflanzenreiche fchließlicb umgreift und 
überbietet. Jm Sinne eines Gntwickelungsgefetjes, 
das nicht fenkrecht aufs Ziel läuft, fondem fo arbeitet, 
daß es junäcbft fämtlicbe möglichen Varianten aus- 
Tpielt und alle fo weit treibt, wie es irgend gebt, 
bis endlich die beftmögliche in der Konkurrent trium- 
phiert, können dann durchaus logifcb alle jene Cebens- 
varianten unterhalb des (Denfchen als folche weit- 
möglicbrt durchgeprobten Verfucbe ju ihm, d. b. ju 
dem von ihm vertretenen Hnpaffungsmaarimum, auf- 
gefaßt werden. Die Hmeife, der Cintenfifcb, der See- 
ftern Und fämtlich extreme fflögUcbkeitsfcbwankungen, 
deren GBert für das 6an;e in dem negativen Dacb- 
weis durch die „Catfacben" liegt, daß der Hohen- 
weg hier nicht lag. Denken wir uns im Bilde, 
ein Schiff fucht eine Küfte ab nach einer Durchfahrt, 
etwa die Situation, wie fte fflagelbaens erlebte, als 
er an der Oftküfte Südamerikas füdwärts entlang 
Tegelnd eine 6infabrt jum Stillen Ojean fuchte. 



Digitized by Google 



172 s^^^vs\*^jss^s\9\^v^ 



fDagelbaens Tegelt juerft in die JCa-plata-fDündung, 
muß Ttd) aber belehren laffen, daß es eine Sackgaffe, 
ein Strom und keine offene (Deerenge itt ; dann erft 
findet er die wirkliche ffiagelbaensftraße und kommt 
an fein Ziel, in den Stillen 0;ean hinaus. So mag 
ein duzend fDal erft Öffnung um Öffnung der Kürte 
benutzt aber fcbließlicb gerade dabei als trügerifcb 
erfunden werden, bis die wahre Pforte erreicht itt. 
Jn der 6ntdeckungsgefcbicbte, die einer nachher vom 
errungenen Gnderfolg aus lebreibt, werden alle jene 
falfchen 6xperimente aber als eine logifebe Rette 
erfcheinen, in der jedes ölied einen fortfehritt be- 
deutete, ein Befeitigen nämlich eines Jrrtums durch 
einmalige volle Eingabe an ihn. Jm Weiteren trifft 
diefer Gedankengang dann überhaupt alles in der 
ßatur, was unter dem fflenfeben ftebt ins weitefte 
kosmifebe f eld hinein. Denn ttets war im Zufammen- 
hang des Kosmos die g a n j e tiefere Bbene nötig, 
wie weit wir fie uns auch räumlich ausgedehnt 
denken wollen, wenn auch nur an einer Stelle 
der fflenfcb als Roheres Ticb darüber erbeben konnte. 
Paralleles Huftreten ungezählter formen von (Qenfchen- 
höhe auf andern (deltkörpern würde auch an dem 
allgemeinen Sat$ nichts ändern, denn der Begriff 
„fflenlcb" umfaßte Tie dann für einen Befchauer von 
böchrter (Barte alle wieder ideell als Ginheit. „Der 
ffienfcb" wäre eben Husdruck allgemein einer be- 
ftimmten Organifationsftufe, ohne Rücklicht bloß auf 
die 6rde. Önd die Sachlage würde erft eine Ver- 
wicklung erfahren, wenn Siefen anderer Sterne jur 
Dishuffion ftänden, die fakttfeb eine noch unvergleich- 
lich viel höhere Organifationsftufe darfteilten als der 
fDenfcb, und jwar eine Stufe auf Grund einer ganj 
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anderen (Heg -Möglichkeit. Bei einer Begegnung 
könnte hier ein Huffaugungsprojeß ftattfinden, wie 
beute etwa jwifcben fBenfcb und niederen Cebens- 
verfucben der 6rde, — immerhin wurde er ziemlich 
zweifellos ein relativ friedlicher fein, da wir uns 
eine IJöbenftufe über uns hinaus doch nicht anders 
denken können, denn als eine Steigerung des Jn- 
tellekts, des 6eiftigen und der Vergeifttgung, — 
wobei eingetreten fein mußte, was wir fcbon bei 
uns täglich wachfen feben: Grfatj der rohen mater- 
iellen Kämpfe und Broberungen durch edlen geiftigen 
(Clettftreit und Sieg der Jdeen. CattächUch ift es 
aber vorerft völlig müßig, diefe Dinge in die emfte 
Rechnung |u Rieben, da wir bisher nur auf die 
6rde und uns felbft angewiefen Und und keinerlei 
rubere Kenntnis außerplanetarilcber Lebensformen 
überhaupt befitjen. nichts hindert uns, alle Cinten 
höherer 6ntwickelung, die uns über uns felbft hinaus 
fcbon als Jdeal auftauchen mögen, auch ?u raffen 
als Gntwickelungslinien des fflenfeben felbft, — den 
Jdeal-fDenfcben alfo abzuleiten vom CDenfcben in ein- 
facher gefcbichtlicher folge, flKr erfcheint zweifellos, 
daß wir in dem edelften öoldkern des Cbriftentums, 
wie er nach Hbfcheidung aller Schlacken bleibt, vor- 
läufig das reinfte Bild diefes Jdeal-flJenfchen befitjen. 

34 ) (S. 121.) 6s ift der fcblicbte 6edanke, dem 
der Dichter Dovalis fo fchönen Husdruck gegeben: 
daß es die Hufgabe des fflenfeben fei, die Datur 
Tittlich ju machen. Die Jntelligenf Beberrfcherin der 
Daturkräfte und diefe Jntelligenj die Daturkräfte 
gefetynäßig anwendend nur noch jur Huslefe und 
Vervollkommnung des 6uten, — eine fittlicbe delt- 
ordnung als Ziel und Schluß aller CHeltentwickelung! 
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Das Ciebesleben in der Datur. Drei Bände. 
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Die Qßittagsgöttin. Roman. Zwei Bände. Zweite 
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Der Zauber des Königs Hrpus. Bine heitere 
6eTcbicbte. Zweite Huflage. £eipjig, Karl 
Reißners Verlag. 

Brntt IJaechel. Bin £ebensbild. £eip*ig, Verlag 
von Fjermann Seemann Dacbfolger. 

Charles Darwin. Bin Cebensbild. Eeipjig, Voigt- 
länders Verlag. 

Goethe im ;wan;igTten Jahrhundert. Berlin, 
franj Wunder. 

Die Hbttammung des ffientchen. Stuttgart, 
franchb'fcbe Verlagsbuchhandlung. 
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Uerlag von Tran t (Unna er in Berlin. 



Bjömttjerne Björnton: 

Cftomas KcndaUn. 

Roman. — Deutfd) von QHilhelm fange. 

mit dem Bildnis des Didiers. 

Zweite Huflage. Preis 3 fßh., elegant gebunden 4 ffik. 
Der Roman „Cbomas Rendalen" in der meifterbaften 
QberTetjung von GQilbelm Eange bebandelt das Problem der 
6r|iehung in anhebender, lebendiger, packender (Heile, nicht in 
form einer trockenen Hbbandlung, londern als buntes, farben- 
prangendes Gemälde, reich an lebendigen Geftalten und fpräbend 
von Ceben. Jn Ceben ift Telbft die Cbeorie umgeletjt, wie für 
den Dichter telbft die Jdeen, für die er kämpft, ja auch volles 
per fön liebes Ceben bedeuten. 



Björn ttjerne Björn Ton: 

Huf Rottes B)<zgcn* 

Roman. — Deutfd) von 6mm a PaTtor-Dormann* 

flQit dem Bildnis des Dichters. 
Preis 3 flöh., elegant gebunden 4 ffik. 

Der Roman „Huf Gottes KUgen" behandelt ein Chema, 
welches beute mehr denn je die Kulturmenfcbbeit befchäftigt: es ift 
der alte Streit am das Dogma. Das gottliche Kiefen läßt fieb 
nicht in einem kirchlichen Glaubensbekenntnis, einem Dogma, 
welcher Hrt auch immer, faffen. 

JQan kann ein Htheift fein, feinem Bekenntnis nach, und 
doch auf Gottes (Hegen gehen; und man kann ein Gottesgelebrter 
fein, ein Stolj der Kirche, und doch Gott fremd, ja Gott um fo 
fremder, je mehr Grund CCIiffenfcbaft und Staat haben, auf unfere 
Gottesgelebrlamkeit ftol? ju fein. 

Björnfon muß diefe Gdabrbeit einmal febr ftark erlebt haben, 
um ihr einen fo ;wingenden, hinreißenden Husdruch geben ju 
können, wie in diefem Buche. Die Gefcbicbte jweier ffienTcben, 
die jenen beiden Cypen entfpreeben, werden erjäblt von früher 
Kindheit an bis ins kräftige fflannesalter. Björnfon ift kein blinder 
Cendenjler, er tbeoretifiert nicht, alles nimmt Geftalt bei ihm an und 
die 6eftalten geben fieb nicht in CBorten, fondern in Caten. Und 
dann noch eins: es gibt bei Björnfon, wie bei jedem großen Dichter 
(und wie auch im Ceben) keinen von Grund auf fcblecbten ffienfehen. 
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moritz B«ync'$ 

Übertragungen mittelalterlicher 
Ditttungen in's F»ochdcMf$d>c, 

3lltDeiitrd)=lateimfd)e $pteltnannggetud)te 



für Ciebbaber des deutfcben Hltertums 
übertragen von flßoritj IJeyne. 
— ^ Preis geheftet 1 Olk., hübfeh gebunden 2 (Dk. ^~ 

Der berühmte 0ermanift wird allen freunden unterer Ver- 
gangenheit mit dietem Büdhlein freude bereiten. 

6ibt es doch Kunde von einer epoebe unTwer Eiteratur- 
gelcbicbte, die in bejug auf allgemeinere Kenntnis noch immer 
jurüchltebt, wie wenig Tie es auch verdient. Denn in ihr liegen 
mächtig aufftrebende Hnfänge künftiger 6röBe. 



fünf »eutfdje milteialtetli(t)e <gtjol)lmigen 
~ in neuen Petfen <e^*~- 

von ffiontf Ijeytie. 
mit Bildern von Otto fßeves. 
Preis geheftet 1,80 (Dfc, geb. 2,50 (Dh. — 



flftoritf ¥)eyne bietet uns hiermit fünf alte 6r?äblungen in 
neuen Verlen: Der Schlägel, Kaifer Otto mit dem Barte, Die drei 
CCTüntcbe, Der fallche Glabrlager, Der Roljbock; Tie alle in kerniger, 
kraftvoller und doch herzlicher und reicher Sprache, der Reh ßerj 
und Sinn für echten und reichen Volkshumor bewahrt bat, 
wird in dieTen perlen deutfeber poelie Befriedigung und ruhigen 

0enuB finden. 

Drnd öon fr ©. «abot» & ©obn in fcUbburflbattfen. 
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